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Tageschronik.
„„Die Oſterreicher haben nun auch Bosnien von den

Montenegrinern geſänbert.

Die r mit Griechenland wegen Salonikis werden von beiden Parteien mit großer Lebhaf
tigkeit betrieben.

In Athen ſoll wegen der Aufgabe Salonikis große
Erregung herrſchett,

Raboflawow hat eine Griechenland freundliche Er
klörung abgegeben.

Der Kommandant des 5. griechiſchen Armeekorps hat
gegen die Befeſtigung Salonikis proteſtiert.

Der rumäniſche Generalſtabschef Jonesen hat Selbſt
mord verübt.

Das fingierte Attentat auf rumäniſche Staatsmän
ner iſt eine Machenſchafe der Entente.

Der praktiſche Ertrag der britiſchen Heereswerbun-
gen ſoll 300 900 Mann Rekruten betragen.

Auf die franzöſiſche „Siegesanleihe“ ſollen nur knapp
4 Milliarden Frank gezeichnet ſein.

Die Italiener haben in der 4. Jſongzoſchlacht über
70 900 Mann verloren.

Man fürchtet allgemein die Sperrung des Su
ezkangls durch die Türken.

Der W ſcheint ſeitens Wilſons zur ge
waltſamen Herbeiführung eines Konflikts mit den Mit
telmächten beutntzt werden zu ſollen.
m h

„=—CCÖ—Fürchterliche Muſterung.
Franzöſiſche und engliſche Blätter werden ſeit ge-

raumer Zeit nicht müde, die Einheitlichkeit und Straff-
heit in der Führung und den Handlungen der Mittel-
mächte zu bewundern und als vorbildlich für die Lei-
tung des Vierverbandskampfes hinzuſtellen. Natürlich
war in den Augen jeder Kategorie dieſer Preſſe immer
der andere Teil der Schuldige. Die Franzoſen ver
wünſchten die Unfähigkeit der Engländer und umge-
kehrt. Beileibe zwar nicht laut; aber unter ſich ſchimpfte
man weidlich, wie neutrale Zeugniſſe wiederholt bekun-
deten, auf den Freund und Bundesgenoſſen.

Frankreich verſuchte offenbar zuerſt einen elegan-
ten Trumpf auszuſpielen, indem es ſeinen Joffre zum
Oberfelöherrn aller franzöſiſchen Streitkräfte mit
Ausnahme der afrikaniſchen „erhöhte“, vielleicht in
der ſtillen Hoffnung, durch dieſe Rangerhöhung den
überwiegenden Einfluß Kitcheners auf den Kriegsrat
der Entente zu brechen und auf den eigenen Generaliſſi-
mus zu übertragen. Gleichzeitig, um einem neuen
Mann und neuer Hoffnung die Wege zu ebnen.

Die geheime Eiferſucht zwiſchen den Weſtmächten
kam auf dieſe Weiſe in ergötzlicher Weiſe zutage. Die
franzöſiſche Abſicht wurde aber durch den maßloſen eng-
liſchen Dünkel, der ſich auf keinen Fall einem fremden
Befehl unterorödnet, ſchnell vereitelt, indem England ſei-
nerſeits ſeinen Marſchall French zum Oberfeldherrn al-
ler engliſchen Streitkräfte „erhob“ und damit vielleicht
Kitchener zur Verwendung in Egypten, als dem ſchwer
ſten Gefahrenpunkt des britiſchen Weltreichs, frei
machte, gleichzeitig Joffre und Frenuch alſo im Range
miteinander gleichſtellte, ſowie ebenfalls einer neuen,
hoffnungsreichen Führerſchaft Raum ſchaffte.

Das Anerbieten Frankreichs, England ſolle, als
ſtärkſte Seemacht, den Oberbefehl über die vereinigten
Seeſtreitkräfte übernehmen, ſcheint von England bereit
willig angenommen zu ſein. Wenigſtens liegt eine ent

Sonntag, den 19. Dezember 1915.

ſprechende Meldung tatſächlich vor, wenn auch bislang
ohne namentliche Nennung des führenden Admirals.

Die franzöſiſche gleichzeitige Bedingung aber, daß
Frankreich als ſtärkſter Landmacht der Oberbefehl über
die gemeinſamen Streitkräfte zu Lande gebühre, ſcheint
keine Ausſicht auf Verwirklichung zu haben und ſchon
die unerquicklichen Reibereien zwiſchen den beiderſeiti-
gen Befehlshabern in Mazedonien beweiſen, daß Eng
land garnicht daran denkt, die Hegemonie Frankreichs
im Landkriege anzuerkennen. Solche Anerkennung be-
deutete ja auch nichts mehr und nichts weniger als eine
vollſtändige Häutung Altenglands in bezug auf ſeine be
währte und letzthin wieder auf dem Balkan konſequent
befolgte Praxis, die eigenen Tommies nach jeder Mög-
lichkeit zu ſchonen und die „ritterlichen“ Bundesgenoſ-
ſen als Kanonenfutter vorzuſchicken. Denn auf dieſe
Weiſe ſucht England wie auch die vorſichtige Schonung
ſeiner Flotte nachdrücklich beweiſt die eigenen Kräfte
für den Friedensſchluß möglichſt ſtark zu erhalten, weil
es gewohnheitsmäßig darauf bedacht iſt, alsdann die ei-
genen Jntereſſen allein zu ſchützen. Mögen die dum-
men, durch übereifer gusgepumpyten Bundesbrüder als
dann ſehen, wo ſie bleiben.

Wollen die franzöſiſchen Drahtzieher davon nichts
merken, oder tun ſie es wirklich nicht?! Trotz alles be
wieſenen Kretinismus möchten wir das erſtere annceh-
men, denn es liegen genug neutrale Meldungen über
franzöſiſche Stimmungen vor, die die Erkenntnis ſolcher
engliſchen Gepflogenheiten zum Ausgangspunkt nehmen.

Will man boshaft ſein, ſo kann man anführen, daß
eigentlich Rußland mit dem Wettklimmen der Marſchälle
den Anfang gemacht hat, indem es ſeinen langen Niko-
laus ſogar auf den Balkan „erhöht“ hat. Jndes iſt die
Rolle, die Rußland heute im Vierverband ſpielt, eine
ſo überaus klägliche, daß man es außer Vergleich ſtellen
muß. Die Weſtmächte ſcheinen in der Tat auf Rußland,
deſſen völliger Zuſammenbruch militäriſch und finan-
ziell ihnen ja nicht verborgen ſein kann, nicht mehr
zu rechnen. Und Rußland ſelbſt fühlt dies nur allzu
deutlich. Das erhellt klar aus der Anſprache Kuropat-
kins an die in Südrußland verſammelten Heereskontin-
gente, in welcher er die tiefe Betrübnis und Entrüſtung
des Zaren über den Verrat feiner Bundesge-
noſſen zum unverhüllten Ausdruck brachte.

Dagegen muß die eiferſüchtige Befliſſenheit Jtaliens,
auch ſeinen Wetterpropheten Cadorna zum Obergene-
raäliſſimus zu „erhöhen“, um in dieſer Hinſicht ſeinen En-
tentegenoſſen nichts nachzugeben, geradezu Heiterkeit er
regen. Seine großſprecheriſches, aber ſo völlig erfolglo-
ſes Degengeraſſel wird durch ſolche Schauſpielerei ſchwer-
lich einen wirkſameren Hintergrund gewinnen.

Nun gibt es böſe Zungen, welche die ſämtlichen
„Rangerhöhungen“ Joffres, Frenchs und Cadornas als
verblümte Abhafterungen anſehen. Dann wären die
Marſchälle, denen es nicht gelang, ihre Waffen zum
Siege zu tragen, die prominenten Sündenböcke, die in die
Wüſte geſchickt wurden, um neuen Talenten Platz zu
mächen, denen die Aufgabe zufällt, mit den ſchartigen
Schwertern den heiß erſehnten Lorbeer zu pflücken. Eine

artige Aufgabe! t
Uns Deutſche kann der ganze Hokuspokus der

über-Oberbefehlshaberei völlig kalt laſſen. Nur als
Symptom für den Geiſt, der im Vierverband die Prit-
ſche ſchwingt, iſt er beachtenswert. Und dieſer Geiſt der
gegenſeitigen Mißachtung und Eiferſucht und allſeitiger
Unzufriedenheit zeigt in jüngſter Zeit ein fröhliches und
verheißungsvolles Gedeihen. Je kürzer der Atem der
feindlichen Brüder wird, je mehr das Loch in ihrer Taſche
ſich erweitert, je ſtärker regt äuch die Furcht dort ihre
dunklen Fittiche, die Furcht vor dem Schlußtermin, wo
der göttliche Richter das Urteil über Schuld und Sühne
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ſprechen wird. Kein neuer Fetiſch und keine noch ſo
bombaſtiſche Beſchwörungsformel kann das Anwachſen
der brütenden Angſt verhindern, die in den Parlamen-
ten mit knöchernem Finger an die Pforten der Miniſte-
rien klopft. über alle die Spiegelberger in den Vierver-
bandshöhlen das fühlen ſie allmählich wird fürch
terliche Muſterung gehalten werden. Nur wird
dieſe kaum zu „Rangerhöhungen“ führen, es ſei denn,
daß Seilers Töchter fröhliche Hochzeiten feiern.

Vom Kriege-
Die Lage auf dem Balkan.

Bosnien von Montenegrinern geſäubert.
Wien, 17. Dezember. Der öſterreichiſche Generalſtab

berichtet: Südöſtlich von Cele bie vertrieben wir die
Montenegriner ans dem letzten Stück bosniſchen
Bodens, das ſie noch beſetzt gehalten hatten. Unſere
Truppen erreichten auch in dieſen Raum die Targ
Schlucht. Bijelopolje iſt ſeit geſtern nachmittag in
unſerem Beſitz. Die k. und k. Streitkräfte nahmen die
Stadt in umfaſſendem Angriff nach heftigen Kämpfenund brachten bis zum Abend 700 Gefangene ein. Hie
Verfolgung des weſtlich von Jpek weichenden Gegners
iſt in Gange. Die Montenegriner zünden guf ihrem
Rückzug überall die von Moslims bewohnten Ortſchaften
an.

Dum-Dum-Geſchoſſe der Weſtmächte.
Sofia, 17. Dezember. Das Organ des Kriegsmini-

ſteriums „Wojenni Jzweſtija“ ſchreibt: Während der
tapſere bulgariſche Soldat ſeinen gefangenen oder ver
wundeten Feinden mildtätig und human begegnet, ge
brauchen die Engländer und Franzoſen aus-
ſchließlich Dum-Dum-Geſchoſſe. Sie verja-
ger die wehrloſe Bevölkerung von ihren Heiin-
tätten, berauben und ve r ewalt i en ſte. Das

Blatt fordert die Militärbehörden auf, ß e durch Dum-
Dum-Geſchoſſe Verwundeten photographieren zu laſſen
und Albums der franzöſiſchen Barbarei anzulegen, wel
che in der Geſchichte ſchonungsloſe Zeugen für die Un
menſchlichkeit der Engländer und Franzoſen bil-
den werden.

Bulgarien und die Saloniki-Frage.
Rotterdam, 17. Dezember. Wie aus Athen gemeldet

wird, hatte der Miniſterpräſident Skuludis geſtern
gbermals längere Unterredungen über die Lage in
Mazedonien mit dem Kriegsminiſter und dem
ChefdesGeneralſtabes. Der Hauptpunkt der Be
ſprechungen war die Feſtlegung der neutralen
Zone von Monaſtir bis Gewgheli und dieRäum von Kenali durch die Bulgaren.

Der bulgariſche Generalſtabschef Joſt v w erklärte
einem Vertreter der „Balkanska Tribuna“ auf die Frage,
ob der Krieg bald beendet ſei:

Der Feind iſt hinausgejagt. Das bedentet nicht,
daß der Krieg aus iſt. Wir dürfen nicht vergeſſen, daß
wir nicht nur mit Serbien Krieg führen, ſondern
auch mit der Entente. Solange es Engländer
und Franzoſen in Griechenland gibt, dürfen
wir nicht denken, daß der Krieg beendet iſt. Vielleicht
geht der Krieg in eine neue Phaſe über. Jndem wir
uns auf alle Möglichkeiten vorbereiten, werden wir noch
ſtärker, um ihnen zu begegnen. Jetzt warten wir da-
rauf, daß uns die Diplomatie ſagt, bis wohin
und wie wir den Feind verfolgen ſollen. Nach
unſerer Kenntnis ſind die Engländer und Franzoſen
gänzlich desorganiſiert und keines ernſten Wi
derſtandes fähig. Wahrſcheinlich werden ſie ſich bei Sa-
loniki verſchanzen, um dort den letzten Widerſtand zu
leiſten.

Die Weſtmächte in Saloniki.
Lyoner Blätter geben folgenden Wortlaut der

Abmachungen zwiſchen Sarrail und dem grie-
chiſchen Unterhändler Oberſt Palis:

1. Die griechiſchen Truppen entfernen ſich
einſtweilig, um die deutſch-bulgariſche Armee
paſſieren zu laſſen. (Die Erwähnung dieſer Be



zründung iſt bemerkenswert.) 2. Die Alliierten ſind
rmächtigt, in Saloniki zu bleiben und ſich dort zu
befeſtigen. Die griechiſchen Truppen in Saloniki
werden auf eine Diviſion rebuziert. 3. Grie-
chen land verringert ſeine Kontingente, die die
Forts und Batterien am Eingang der Bucht
von Salonikibefetzt halten.

Die Diplomatig der Entente ſcheint aber mit dieſen
Abmachungen, oder wenigſtens mit der Faſſung der er
ſten, nicht einverſtanden geweſen zu ſein, aber mit ihrem
Widerſpruch kein Glück gehabt zu haben. Denn ein
Drahtbericht meldet darüber:

Baſel, 17. Dezember. Aus Paris wird mittelbar
emeldet: Die griechiſche Regierung hat das Er
uchen der Entente abgelehnt, dem Feinde die über

zu verwehren. Daschreitung, der griechiſchen Grenze
en „neuen Schwierig-ind die vom „Temps“ geme

keiten“.
Weiter wird gemeldet:
Lagano, 17. Dezember. Nach Mailänder Be-

richten haben die Ententegeſandten in Athen die Garan
tie ihrer Regierungen übermittelt, für jeden finan-
ziellen Schaden in Saloniki und auf griechiſchem

Gebiet aufzu kommen. Trotz der von Havas ge-
meldeten Aufhebung der Ausfuhrbeſchrän-
kung für die griechiſchen Schiffe in den Häfen der En-
tenteländer ruht übrigens der Schiffsverkehr
aner franzöſiſchen und griechiſchen Häfen noch voll-
ändig.Genf, 17. Dezember. Aus Paris wird gemeldet:

Nachdem für von die von England beſetzten griechi-
ſchen Jnſeln eigene Zivilverwaltungen der Entente
errichtet worden ſind, wurde nunmehr auch für das Ge-
biet von Saloniki die Zivilhoheit des engli-
ſchen Militärgouvernements „unbeſcha-
det der griechiſchen Souveränität“ erklärt.

Kein deutſcher Einmarſch in Griechenland.

Athen, 17. Dezember. Jn amtlichenKreiſen glaubt man, daß vorläufig kein deutſcher
Einbruch in griechiſches Gebiet zu erwarten ſei und
jedenfalls nur dann erfolgen werde, wenn er nicht mehr
zu vermeioden ſei.

Der deutſche Geſandte bei Skuludis.
Athen, 17. Dezember. Skuludis wurde heute

vom dentſchen Geſandten beſucht. Darauf fand
Miniſterrat ſtatt. Die Wahlen am 17. Dezember
werden in vollkommener Ruhe erwartet. Die Venize
liſten beſchränken ſich darauf, die Wähler zur Stimment

haltung aufzufordern.
Volksſtimmnnug in Griechenland.

Wien, 17. Dezember. Die „Mittagszeitung“ meldet
aus Athen: Die Aufregung über die Preis-
abe Salonikis an die Entente iſt ungeheuer.
elbſt im Straßenbilde prägt ſich die Nervoſität aus, von

der die ganze Bevölkerung ergriffen iſt. Wo ſich grie
chiſches Militär zeigt, wird es ſtürmiſch begrüßt.
Die diplomatiſchen Konferenzen im königlichen
Schloß dauern Tag und Nacht fort.

Köln, 17. Dezember. Der
der „Köln. Volksztg.“ melbdet:
Schweiz eingetroffene Griechen von „oher ſozialer Stel

lung verſichern laut „N. Zür. Nachr,“, daß in ganz Grie-chenland eine bis zum Haſſe ſich ſteigernde Erbit-
terung gegen England Platz Fu e, wozu weſent-
lich der Umſtand beitrage, daß die Ententetruppen auf
ihrem Rückzuge nach Saloniki alles zerſtören. Die

ntente verpflichtete ſich Griechenland gegenüber, ür
allen Schaden aufzukommen. Griechenland
werde genaue Rechnung ſtellen und den aden r
von den ihm gewährten Anleihen in Abzugbrin-
gen.

Paris treibt zum Handeln.
Lugano, 17. Dezember. Dem „Secolo“ telegra-

phiert ſein Pariſer Berichterſtatter, die Balkanunterneh-
mung müſſe zum ſingreichen Ende geführt werden, von
welcher für die Verbündeten alles abhängt.
„Keine Diskuſſionen mehr, ſondern handeln, ſolange
noch Zeit iſt! Retten wir durch unſere Tatkraft Europa
und den Orient. Wenn die Ruſſen vom Oſten, die
Franzoſen und Engländer vom Süden und die

taliener von Albanien aus vorrücken, kann derSieg nicht fehlen.“ „Secolo“ bemerkt dazu, daß leider
die Uneinigkeit zwiſchen Franzoſen undEngländern, welche der Balkanunternehmung
ſchadet habe, kein Geheimnis mehr ſei, und warnt des
weiteren vor allzu großen Hoffnungen in bezug auf
eine neue Aktion auf dem Balkan.

England zum Kampf um Saloniki entſchloſſen.
Konſtantinopel, 17. Dezember. Die hieſigen Mili-

et halten die militäriſche Lage an der ſerbiſch-
griechiſchen Grenze für unhaltbar. Sie be-tonen, daß der bulgariſche Kriegsbericht nur von einem
vorläufigen Stillſtand der Operationen ſpricht. Fraglich
könne nur ſein, ob dieſe von den Bulgaren ver den
Deutſchen und Oſterreichern wieder aufgenom-
men werden. Als ſicher dürfe man jedoch anſehen, daß
Griechenland ſich dadurch nicht zur Teilnahme
am Kampfe veranlaßt ſehen wird. Wie zuverläſſig
emeldet wird, haben die Engländer in den letzten
agen zahlreiche Truppen gelandet. Sie ſind an-

ſcheinend feſt entſchloſſen, den Kampf um Saloniki an
geſichts der bedrohten Sicherheit Egyptens mit allen
Mitteln aufzunehmen, Nach zuverläſſigen Be-
richten langen täglich lange Züge mit Verwundeten in
Saloniki an.

Erklärungen Radoſlawows.
Der bulgariſche Miniſterpräſident er-

klärte dem Sofioter Berichterſtatter der „Köln. Zig.“, daß
die Abgrenzung des neutralen Gürtels zwiſchen
den bulgariſchen und griechiſchen Truppen gbt vorwärts-
ſchreite, daß die Begegvungen zwiſchen den beiderſeitigen
Abteilungen freundſchaſtlich verlaufen und daß, wenn
man Bulgarien und Griechenland allein laſſe, der Zu
ſtand des aufrichtigen Friedens anf dem Balkan
ſogleich geſichert ſei. Anſammlungen von Trup
pen des Vierverbandes in dem neutralen Gebiet
würden nicht geduldet werden. Die Griechen wür-

Aus Athen in der
üricher Korreſpondent

den gegen eine ſolche Anſammlung wahrſcheinlich nicht
einſchreiten, ſondern die eigenen Truppen zurückziehen.
Falls Bulgarien an der Bekämpfung der Vierverbands
truppen auf griechiſchem Boden teilnehme, werde dies un
ter der Verpflichtung geſchehen, die Stadt Salo-
niki nicht durch Bulgaren zu beſetzen und die
bulgariſchen Truppen gleich nach Erledigung der Aufgabe
hinter die bulgariſche Grenze zurückzunehmen, wofür
Radoſlawow ſich verbürge. Griechenland ſei allerdings
trotzdem ein bulgariſches Einſchreiten unerwünſcht, eine
Abmachung hierüber zwiſchen Griechenland und Bulga
rien beſtehe jedoch nicht.

Abmarſch der Weſtmächte?
Budapeſt, 17. Dezember. „Az Eſt“ meldet aus So

fia: „Kompetente Kreiſe“ ſind überzeugt, daß die En-
tente ihre Truppen ſpäteſtens bis Ende des Jahres
vom Balkanentfernen wird. Die Niederlage der
ſerbiſchen und der Ententetruppen übt ihre Wirkung
nicht nur auf Rumänien, ſondern auch auf Ruß-
land aus, das ſeine Truppen von der beſſarabiſchen
Grenze teilweiſe ſchon zurückgezogen hat.

Truppenlandungen in Albanien.
Amſterdam, 17. Dezember. Der „Telegraf“ meldet

ans Athen: Nach einem Bericht der „VPatris“ landen
fortgeſetzt Truppen an der albaniſchen Küſte.
Jn Saloniki haben die Verbündeten eine große Anzahl
Serben mit Kriegsmaterial verſehen. Zwei ſerbiſche
Bataillone, die bei Gewgheli gekämpft hatten, ſind in eine
engliſche Diviſion eingeſtellt worden. Viele ſerbiſche
Flüchtlinge werden „auf Wunſch“ in die Ententetrup-
pen eingereiht.

Die Stärke der ſerbiſchen Heeresreſte.
Lugano, 17. Dezember. Mailänder Blättern zu-

folge betragen die Reſte des ſerbiſchen Heeres
in Montenegro und in Albanien knapp 60 000
Mann, wozu noch etwa 30000 Mann montenegriniſche
Truppen treten.

Oſterreichiſche Kriegsgefangene in Albauien.
Aus dem Haag, 17. Dezember. Reuter berichtet aus

Athen: Von amtlicher Seite wird mitgeteilt, daß18000 bſerrelhiſche e r r mit
ihrer Bewachung in Tirana und Elbaſſfan ange
kommen ſind.

Japaniſche Spione in Bulgarien?
Budapeſt, 17. Dezember. Aus Abrianvpel

wird nach Sofia gemeldet, daß bulgariſche Patrouilken
bei Dedeagatſch und Portolagos neuerdings japani-ſche Spivne abfingen, die behaupteten, aus Griechen-
land zu kommen und Arbeit zu ſuchen. In ihren Klei-
dern eigenäht wurden aber verdächtige Aufzeich-
nungen und Landkarten gefunden.

Requirierung griechiſcher Dampfer.
Zaeg 17. Dezember. Aus Cardiff wird den eng

rer lättern gemeldet, daß die griechiſche Re
g erung alle griechiſchen Dampfer mit einem

onnengehalt von über 1500 Tonnen requiriert hat.
Die unterwegs befindlichen leeren Dampfer und die mit
Laden beſchäftigten müſſen ſofort nach der Rede von
Hampton fahren und dort weitere Befehle erwarten.
(Hbg. Nachr.)
Griechiſcher Proteſt gegen die Befeſtigungsarbeiten der

Verbündeten in Saloniki?
Genf, 17. Dez. Lyoner Blätter melden aus Sa-

loniki, daß der Generalkommandant des fünften grie-
chiſchen Armeekorps bei General Sarrail gegen die von
den Verbündeten in Saloniki begonnenen Befeſti-
gungs arbeiten proteſtierte.

Franzöſiſche Beſorgnis um die Ententetruppen in
Saloniki.

Rotterdam, 17. re Jn den hier vorliegen-
den Pariſer Nachrichten wird von der Beunruhi-
33 der Gemüter über das fernere Schickſal der
engliſch- franzöſiſchen Truppen in Salo-
niki geſprochen, doch verſuchen die der t nahe
ſtehenden Blätter eine hoffnungsvollere Stim-
mung zu erzeugen, mit dem Hinweiſe darauf, daß der
Vierverband jetzt 200 000 Mann in und bei Saloniki ſte
hen habe, daß ſchwere Artillerie gelandet wurde
und man dabei iſt, Saloniki zu befeſtigen. Auch
die im Hafen von Saloniki liegende Flotte des
Vierverbands werde zur Verteidigung der Stadt ihren
redlichen Teil beitragen.

Die Vereinigten Staaten befördern ſerbiſche Flüchtlinge
nach Ftalien.

Amſterdam, 17. Dezember. Nach Blättermeldungen
aus Rom ſind dort Telegramme aus Duraz zo einge-
troffen, wonach die Lage der in Albanien befindlichen
ſerbiſchen Flüchtlinge kra herzzerrei-
ßend iſt. Die amerikaniſche e J hatihren Botſchafter in Rom beauftragt, alle verfügbaren
Dampfer zu mieten, um die ſerbiſchen
J auf Koſten der Unionsregierung nachtalien zu befördern. Da werden die Italiener aber
eine diebiſche Freude haben!

Ausgezeichnete bulgariſchrumäniſche Beziehungen.
Sofia, 17. Dezember. Finanzminiſter Tontſchew

erklärte die Beziehungen Bulgariens zu Ru-
mänien als ſehr gut, was ſchon daraus hervorgehe,
daß die rumäniſche de jetzt den Wunſch ausge
ſprochen habe, den Warendurchfuhrvertrag zu erneuern.
Die bulgariſche Regierung habe ihr Einverſtändnis dazu
gegeben.

Selbſtmord des rumäniſchen Generalſtabschefs.
Wien, 17. Dezember. Die „Wien. Allg. Ztg.“ läßt ſich

aus Budapeſt drahten, daß nach dort aus a
eingetroffenen Privatmeldungen der Chef des General
ſtabes des zweiten Armeekorps, M. Jonesen,
Selbſtmord verübt habe. In einem nachgelaſſenen
Briefe bezeichnet Jonesen als Grund ſeiner Tat hoch-
gradige Nervoſität. Weitere Privatnachrichten aus Bu
kareſt lauten jedoch dahin, daß der Selbſtmord viel tie-
fere Gründe als Nervoſität habe.

Millionen ſchätze.

Auf dieſe tieferen Gründe deutet der Name Joneseu ſchon hin. Außerdem beſteht vielleicht ein nen
dem wie ſich jetzt klar herausſtellt von

er Entente fingierten Attentat gufrumäniſ ch e
Staatsmänner, das dem Vierbund in die Schuheheben hen ſollte. Der Zweck iſt durchſichtig. Die

emeinheit deutet allein ſchon auf die Urheber.

Aus dem Weſten.
Der Ertrag der britiſchen Werbungen.

London, 18. Dezember. „Daily News“ ſchreibt, daß
man das Ergebnis der Werbungen auf rund zwei

Es würden inzwiſchen noch im
mer zahlreiche Leute angeworben. 999 009 Mann
hätten ſich zum fſofortigen Eintritt in das

Heer verpflichtet.
Das heißt auf gut Deutſch, daß in Virklichkeil

300000 Mann als Soldaten angeworben ſind
Alles andere iſt Mumpitz!

Englands enorme Kriegskoſten.
Haag, 17. Dezbr. Engliſche Finanzkreiſe berechnen, daß

die engliſchen Kriegskoſten, wenn die neuen vier
Millionen, die die Regierung von dem Parlament ge
fordert hat, aufgeſtellt werden, ſich täglich auf 130 bis
140 Millionen Mark belaufſen.

Neue 5 Pige Schatzſcheine.
London, 17. Dezbr. Die Bank von England hat

vorgeſtern abend den Proſpekt für die Ausgabe von
fünfprozentigen Schatzſcheinen veröffentlicht,
die im Jahre 1920 zum Parikurs eingelöſt werden
ſollen. Der Ausgabepreis beträgt 100 Prozent,
Die Schatzſcheine werden anſtatt Bargelö bei allen zukünf-
tigen Anleihen angenommen werden und im Beſitze von
Perſonen im Auslande frei von Einkommenſteuer
und jeder anderen engliſchen Beſteuerung ſein. Die Zin-
ſen werden voll und ohne Abzüge ausbezahlt werden.

Die franzöſiſch-britiſche Amerika-Anleihe.
London, 17. Dezbr. Der Newyorker Korreſponden?

der „Daily Mail“ ſchreibt: Die Organiſation des Syndika-
tes der franzöſiſch- britiſchen Anleihe plant eine
monatelange Kampagne, um den unverkauften
Reſt der Bonds beim Publikum abzuſetzen, dem fremde
Anleihen ganz ungewohnt ſind. Daher beſteht mindeſtens
für viele Monate keinerlei Möglichkeit für
die Alliierten, eine neue Anleihe in Amerika aufzuneh-
men. Das wird erſt möglich ſein, wenn der Emiſſionskurs
von 98 wieder erreicht iſt. Außerdem wird der Kurs durch
militäriſche Erfolge beeinflußt werden.

Niederlage der franzöſiſchen Siegesanleihe.
Berlin, 18. Dezbr. Bei der großen franzöſiſchen

Siegesanleihe ſollen nach der Deutſchen Tageszgt.“
nicht mehr als allerhöchſtens vier Milliar-
den gezeichnet worden ſein.
530 Tote und 1250 Verwundete bei der Exploſion in Havre.

Nach Lyoner Zeitungsdepeſchen wurden bei der letzten
Munitionsexploſivn in Havre 530 Tote, faſt ſämt-
lich Belgier, und 1250 Verwundete gezählt. Der Papſt hat
dem belgiſchen Geſandten ſeine Teilnahme anläßlich der
Exploſion ausgedrückt und ihm 5000 Franken für die Opfer
überreicht.

Churchill hinter der Front.
Baſel, 17. Dezbr. Londouer Blättern iſt zu entnehmen

daß Churchill vom aktiven Dienſt an der Front ent
hoben und in den Bürodienſt des engliſchen Heeres in
Flandern als Adjutant des Stabes übernommen wurde
Na ja, da wird auch nicht geſchofſen!

Politiſcher Mord in Bombay.
Konſtantinopel, 16. Dezbr. Hier trifft die Meldung ein

daß ein Perſer in Bombay den Bruder des in engliſchen
Solde ſtehenden und jetzt in London lebenden Perſers Ag
Khan aus politiſchen Beweggründen ermordet hat.

„Die beginnende Revolution in Berlin.“
Engliſche Berichterſtatter in Kopenhagen und Amſter-

dam erzählen dem Publikum ihrer Blätter jetzt tägkich,
daß bei uns ſo halb und halb die Revolution ausgebrochen
ſei. Sie ſchildern, wie Ströme von Blut durch die
Berliner Friedrichſtraße fließen, und berichten über
Straßenſchlachten mit vielen hundert Toten und
zahlloſen Verwundeten. Herr Fetz-Maurice, der
ſogenannte diplomatiſche Mitarbeiter des Figaro, legt die
ſen Nachrichten einen ſolchen Wert bei vder er tut doch
ſo daß er ſie zu einem Artikel verarbeitet, der die flam-
mende Ueberſchrift: Die Emeute in Berlin“ trägt. Der
Artikel beginnt mit den tragiſchen Worten? „JIn Berlin
iſt Blut gefloſſen“, und es heißt dann darin: Fünfzig-
tauſend zur Verzweiflung gebrachte Männer und Frauen,
ſagen die uns aus Hollaud und Dänemark zugehenden De-
peſchen, haben das Reichstagspalais zu ſtürmenverſucht, um die dort Beratenden, die den Lügen des Reichs
kanzlers Beifall geſpendet hatten, zu zwingen, ſie auzu
hören. Als dieſe wütende Menge ſich weigerte, den Auf
forderungen der Poliziſten zu folgen, hat die Polizei ge
ſchoſſen. Es hat Tote und Verwundete gegeben. Dann iſt
die Menge zum Schloß gezogen

Was dort vor dem Schloſſe alles geſchehen
iſt, kann man gar nicht nacherzählen. Aber der geſchichtlich
bewanderte Mitarbeiter des Figaro verſichert, diefe Vor
gänge erinnerten an die erſten Tage der franzöſiſchen Re
volution. Solchen Wahnſinn tiſcht ein Journaliſt, der über
die politiſche Weltlage ſchreibt, in einem der wichtigſten Pa
rifer Blätter ſeinem Publikum auf. Und in ſeinem Arti
kel kommt ein halbes Dutzend mal die Behauptung vor, daß
alles, e in Deutſchland geſagt oder geſchrieben wird, ge
logen ſei.

Der Krieg gegen Jtalien.
70 000 Mann italieniſche Verluſte in der 4. Jſonzoſchlacht.

Wien, 17. Dezbr. Der öſterreichiſche Generalſtab be
richtet: An der küſtenländiſchen Front haben die Jtaliener
ihre großen Angriffe, die nach verhältnismäßig kurzer
Panſe am 11. November von neuem einſetzten, bis Ende
des Monats andauerten und noch in der erſten Dezember
woche an einzelnen Stellen hartnäckig fortgefühtr wurden
bisher nicht wieder aufgenommen. Dieſe Kämpfe
können daher als vierte Jſonzoſchlacht zuſammengefaßs
werden. Mehr noch als in den früheren Schlachten galten
diesmal die Anſtrengungen des Feindes der Eroberung
von Görz. Demgemäß waren ſchließlich gegen den Brücken
kopf allein etwa ſieben italieniſche Jufanteriediviſionen au
geſetzt. Die Stürme dieſer ſtarken Kräſte ſcheiterten jedoch
ebenſo wie alle Maſſenangriffe in den Nachbarabſchnitten
an der bewährten Standhaftigkeit unſerer Truppen, die de
Brückenkopf von Görgz, die Hochfläche von Doberdo un
überhaupt alle Stellungen feſt in Händen behielten. Dur
die Zerilörnng der Stadt wurde die Bevölkerung ſchwer ge
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Sie. Auf die Kilitäriſche Lage halte dieſe Aeußerungne eine ſert Werte Eiafluß. Jn dem vier-
im Küſtenland verlor das italieniſche Heere en eſſtellnngen 70 000 Mann an Toten und

erwundeten. de an der Iſonzofront ein Angriffsverſuche D. Hin der Tialte Front ein Augriff eines Alpinibataillons auf dem
Fol di Laua abgewieſen.
Fialien bremſt die Erwartungen bezüglich des Valkaus.

Meilaud, 17. Dezember. „Seecolo“ meldet aus
Rom die glückliche Landung in Albanien ſei al
lerſeits mit wahrer Befriedigung aufgenommen worden,
man dürfe aber ihre Bedeutung nicht übertrei-
ben, um nicht unverhältnismäßig große Hoffnungen
zu erwecken. Bekanntlich erlaube die Lan desna
tur von Albanien keine größere Expebi-
tion, durch welche man die Offenſive ins Herz Maze

doniens tragen könnte; der ſicherſte Weg dazu bleibe
Salonikt. Die Truppenlandung ſei hauptſächlich eine
Hypothek Italiens auf diejenigen Gebiete, die ihm
beſonders am Herzen lägen und ein Beweis für die So-
lidarität Jtaliens mit dem ſerbiſchen Heere Hof-
fentlich würden Ausſchiffungen in größerem

Maßſtabe nicht nötig werden, da Jtalien nütz-
lichere und wichtigere Aufgaben habe.

Der türkische Feldzug
Dardanellengeplänkel.

Konſtantinopel, 17. Dezember. Das Hauptquar-
rer teilt mit: An der Dardanellenfront, bei
Anaforta und Ari Burnu ausſetzender Artillerie
kampf. Unſere Artillerie brachte bei Anaforta die
feindliche Gebirgsartillerie durch Gegenfeuer zum
Schweigen und verurxſachte einen Brand in den feind-
lichen Lagern. Bei Sedd ul Bahr ließen wir am 15.
Dezember an unſerem linken Flügel mit Erfolg eine
Mine ſpringen.

Artillerie erwiderte kräftig, verhinderte die Fortſetzung

lonne bei der Mündung des Sighindere, zu fliehen.
Von den anderen Fronten wird nichts wichtiges gemel-
det.

v. d. Goltz-Paſcha in Aleppo.
Bexlin, 18. Dezember. Wie verſchiedene Morgenblät

ter melden, traf Feld marſchall v. d. Goltz am 19.
November in Aleppo ein, wo ihm von Exzellenz
Dfchemal Paſcha ein ehrenvoller Empfang bereitet
wurde. Am 24. November gab der Wali zu Ehren des
Feldmarſchalls ein Eſſen. Jn Beantwortung der ihm
von verſchiedenen Rednern zuteil gewordenen Huldigun
gen ſagte v. d. Goltz u. g.: Ich hoffe, daß nächſt Gottes
Hilfe mir die Sympathie der Osmanen und die Freund-
ſchaft des ganzen Volkes zum Erfolge verhel-
fen werden und daß es mir gelingen wird, den Feind
vom osmaniſchen Boden zu vertreiben.

Der Kampf um Egypten.
Geuf, 17. Dezember. Der „Temps“ erklärt, daß der

lan eines türkiſch-dentſchen rn es mit
arken Truppen auf Egypten als feſtſtehend be

e werden könne. England habe t dieſe Gefahr
ſelbſt zuzuſchreiben, denn es weigerte ſich, ſeine Augen
der Wahrheit zu öffnen, daß es leichter ſei, dieſem
Streiche in Serbien ein Paroli zu bieten, ſtatt ihn unmit-
telbar am Suezkangl zu erwarten. Auf dem Balkan
hätte England die Hilfe ſeiner Alliierten gehabt, am
Snuezkangal müſſe es jede Hoffnung auf eine
Mitwirkung ſeiner Verbündeten ſofort aufgeben.

Der geſperrte Suegzkanal.
Amſterdam, 16. Dezember. Aus London erfährt die

„Voff. Ztg.“: Jn England befürchtet man, daß die Tür-
ken den Snezkanal im Norden und Süden ver
ſchütten den, wodnurch auch den kleineren Kanv-
nenbooten die Einfahrt in den Kanal unmöglich gemacht
würde, um ſich au den Uferkämpfen zu beteiligen. Die
Entwicklung der dortigen Ereigniſſe wird in London mit
größter Spannung verfolgt.

Durch die Schließung des Suez-Kanals werden die
Frachtraten nach Indien bei dem großen Man-
gel an Transporidampfern raſch ſteigen. Das Be-
kanntwerden der Gefährdung des Kanals hat in
weiten Kreiſen Englands Aufregung ver-
urſacht. Selbſt die Schiffahrtskreiſe glaubten bhis-
her nicht an dieſe Gefahr.
Knch die franzöſiſche Schiffahrt verläßt den Suezkanal.

Die Londoner Nachrichten Agentur „Central
Rews“ meldet: Wie verlautet, werden auch die fran
zöfiſchen Schiffahrtsgeſellſchaften den Schiffahrtsbe-
rieb durch den Suezkanal einſtellen. Der Grund iſt
nicht nur die ſeit Ausbruch des Krieges um 400 Prozent
geſtiegene Kangalabgabe und der tatſächlich beſte-
hende Kohlenmangel, ſondern es liegen auch Gründe
vor, die Schließung des Kanals zu erwarten.

Der Seekrieg.
Verſenkt.

Livyvs meldet: Der italieniſche
„Port Said“ wurde verſenkt.

Der engliſche Dampfer „Levenpool“ geſunken.
Haag, 17. Dezember. Der „Rott. Cour.“ meldet: Der
u gliſche Dampfer „Levenpool“ iſt in der
Nähe der holländiſchen Küſte u neergeengen-
wahrſcheinlich iſt der Dampfer auf eine Mine gelan-
en. Die bung wurde von dem engliſchen Damp-e andion und einem engliſchen Torpedoboot ge

Dampfer

Die Neutralen.
v u Der „Ancong“Konflikt.
Die öſterreichiſche Note wird in Waſhington anſchei-

nend als unbefriedigend angeſehen. Amerika ſtellt ſich
auf hen Standpunkt die beiden Kaiſerreiche ſeien eine

Der Feind eröffnete das Feuer mit
a aller Gattungen gegen unſere Stellung. Unſere

Wenn ihr ihn erſt begriffen habt, iſt's ſicher, daß der Boche
des Feuers und zwang eine feindliche Verpflegungsko-

Sein einz'ger Mangel bleibt: bisher hab' ich ihn ſelber nicht
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Weißkohl zu billigen Preiſen verkauft wird,

Einheit und gegenſeitig für ihre Handlungen verant
wortlich. Auf einen Beweis ſeiner Behauptungen ſcheint
ſich Wilſon überhaupt nicht einlafſen zu wollen. Man
will alſo vffenbar gewaltſam einen Konflikt herbeifüh-
ren.

Frei nach Platen.
Schon ſchien geſunken in den Staub der Osmaniden alter

Thron,
Schon lag des Britengenerals Erob'rerfauſt auf Kteſiphon,

Schon langt' der Ochs am Oxus an dort aber kriegte er
genug.

Wie vor den Kopf geſchlagen ſtand er da, als man aufs

n h Haupt ihn ſchlug.
Dann gab er Ferſengeld, kniff aus, kratzt' aus und rückte

aus und flog,
Laut jammernd, daß dem Townsend man eins mit dem

Tau'nsend überzog.
Nach Basra rettet' außer ſich er einige Kamele kaum
Als er nachdenkend eingenickt, erſchien ihm Kitchener im

Traum,

Und Kitchener blickt ihn finſter an und ſpricht: „Goddam!
du biſt geflohn

So ganz und gar vergaßeſt du die ſtolze Britentradition
Doch Townsend knurrt: „Die Tradition, die grade nahm ich

ängſtlich wahr!“
Ich tat, was auf Gallipoli John Bull getan und am Wardar.

Doch eine Bitte wag' ich noch, du nimmſt ja ſteis den
Mund ſehr voll

Erkläre deinen Kriegsplan mir, den neuen, der uns retten
ſoll

„Mein Kriegsplan“, flüſtert Kitchener drauf, „iſt groß,
genial und wunderſchön;

Solch einen ſchlanen Kriegsplan hat die Welt noch niemals
nicht geſehn.

verliert;

kapiert!
Auch weiß der Boche nicht, was ihm droht, und rückt noch

vor, drum ſchleunigſt fort!
Wenn was auf Erden eilig iſt, ſo iſt es ein geſchlag'ner Lord.“

Caliban im „Tag.“

Aus Stadt und Umgebung
Auszeichnung. Dem hieſigen prakt. Arzt Herrn Dr.

meö. Boettcher wurde auf dem weſtlichen Kriegsſchau
platze von Sr. Kgl. Hoheit dem Herzog von Braunſchweig

das Herzvgl. Braunſchweigiſche Verdienſtkreu z
verliehen.

Teuernngsdepntation. Jn der am Donnerstag abend
ſtattgefundenen Sitzung überbrachte zunächſt Stadtrat
Thiele der Deputation den Dank des Stadtverordneten-
vorſtehers Bothe für ihre bisherige Tätigkeit und ge
dachte hierbei inſonderheit des Verdienſtes des Deputations-
vorſitzenden Staötrat Wolff, der mit Unterſtützung der

Magiſtratsbeamten die Schwierigkeiten des Einkaufes, der
Abnahme und der Verteilung der Kartoffeln ſehr gut über
wunden und die Kartoffelfrage, welche in hieſiger Stadt
zur Kalamität zu werden drohte, geradezu tadellos gelöſt
habe; ihm gebühre beſonderer Dank. Es wurde beſchloſſen,
einen Unterausſchuß zu bilden, dem eingehende Anträge
von weitgehender vder grundlegender Bedeutung zunächſt
zur Prüfung überwieſen werden ſollen, derſelbe ſoll dann
in der nächſten Sitzung, bevor über die Anträge Beſchluß
erfolgt, darüber berichten. Dem Bezug von Butter ſtellen
ſich faſt unüberwindliche Schwierigkeiten entgegen, da Mer-

ſeburg unter die Orte fällt, welchen Auslandsbutter nicht
geliefert werden darf; trotzdem wird die Deputation um
Bezug von Butter bemüht bleiben. Der ſtädtifche Ge
müſfeverkauf, in welchem jetzt neben Kohlrüben und
Speiſemöhren auch friſch angekommener Wirſingkohl und

ſoll Sonn-
abenö, den 18. Dezember 6. J., geſchloſſen und nach
Neujahr wieder eröffnet werden. Dann kommen auch
Zwiebeln denklichſt in großer Menge zum Verkauf, wo
rüber Näheres noch bekannt gemacht wird. Es ſoll auch
verſucht werden, ein hier noch wenig bekanntes belgiſches Ge
müſe, Zichorie („auf deniſch“ Chievree) einzuführen u. der
Einwohnerſchaft zu billigen Preiſen zugänglich zu machen.
Der Bezug von Grieß und Graupen dürfte demnächſt zur
Erledigung kommen, etwas ſpäter auch der Bezug von
Hülſenfrüchten. Es wurde noch über verſchiedene Preis-
fragen verhandelt und beſchloſſen, in Rückſicht auf Weih-
nachten die nächſte Deputations-Sitzung ſchon vor nächſten
Donnerstag abzuhalten.

Enteigunngsfähige Kartoffeln. Jn landwirt-
ſchaftlichen Kreiſen iſt durch die Bundesratsverordnung
vom 29. November und die darauf ergangenen Verfü-r Landeszentralbehörden vielfach die irrige
Annahme erweckt worden, als hätten die Landwirte nün
das Recht, Anforderungen der Behörden zur Abgabe
von Kartofſeln an die Bedarfsverbände den Einwand
entgegenzuſetzen, daß ſie ihre Kartoffelernte zur Erfül-
lung ihrer Verträge mit den Brennereien, Stärkefabri-
ken, Trocknungsanlagen und ähnlichen Betrieben ge-
brauchten. Demgegenüber muß darauf hingewieſen
werden, daß die Einwendung vertraglicher Lieferung an
die vorgenannten Betriebe nur dann erhoben werden
könnte, wenn vom Landwirt mehr als zwanzig
Prozent ſeiner Ernte zur Lieferung an die Bedarfs-
verbände abgefordert werden.

Aus Provinz und Reich.
Halle, 18. Dezbr. Die Einführung der Butterkarke

bat unfere Tädtiiche. Teuerunosdevutation im Einverſtänd-

nis mit dem Magiſtrat beſchloſſen. Danach ſoll die Butter
verteilung in der Stadt ſo geregelt werden, daß die ein
gehenden Mengen aller Buttergeſchäfte in Verbindung mi
der Stadt Halle von der Zentraleinkaufsgefellſchaft zuge
wieſenen Butter gleichmäßig allen Haushaltungen zuge-
führt werden. Zu dieſem Zwecke werden Marken auge-
fertigt, die in den Brotmarkenſtellen bei Entnahme
der Brotmarken zur Ausgabe gelangen und Gültigkeit
haben für ein halbes Pfund Butter in der Woche

Cöthen, 17. Dezember. Obgleich hier noch kein di
rekter Milchmangel herrſcht, ſollen doch, um die Milch für
kleine Kinder bis zu zwei Jahren ſicherzuſtellen, Milch-
karten eingeführt werden. Auf Grund der Karte
können für 1 Kind 1 Liter, für 2 Kinder 2 Liter täglich
von der hieſigen Molkerei bezogen werden. Auch ſtil-
lende Mütter und Kranke ſollen Milchkarten re
Die übrige Bevölkerung wird erſucht, nach Möglichkeit
Milch zu ſparen, auch ſoll von den Milchkarten fö weni
wie möglich Gebrauch gemacht werden. Wer es möglich
ne kann, ſoll von ſeinem bisherigen Lieferanten
eziehen.

Königsberg, 18. Dezbr. Wie enorm die Provinz Oſt
preußen durch die Ruſſen-Juvaſion gelitten hat und
welche großen Aufgaben daſelbſt zu köſen, kann man daraus
erſehen, daß nicht weniger als 34000 Wohnhäuſer,darunter 3000 in Städten, wieder aufgebaut uns
150 000 Wohnungseinrichtungen beſchafft werden müſ-
ſen. Die Regierung hat in Königsberg ein Bauberatungs-
amt eingerichtet, das ſich in 17 von Architekten geleitete
Bauberatungsſtellen gliedert, die in erſter Linie darüber
zu wachen haben, daß bei Neubauten keine Verunſtaltung
des Städte oder Landfſchaftsbildes ſtattfindet. Ferner ſind
bereits in Königsberg eine Baumaterialien- Lieferungs
Genoſſenſchaft und eine Kreditbank gegründet worden.
Eine Zentral-Lieferungs-Genoſſenſchaft für Ausſtattung
befindet ſich in Berlin. Das Handwerk im Deutſchen Reich
hat hier Gelegenheit, auf dem Wege der Errichtung von
Lieferungsgenoſfſenſchaften mit dieſer Zentralaſtelle in Verbindung zu treten. ßHamburg, 17. Dezbr. Heute nacht iſt in einem Teil der
Kakaomüllerei der Kakaokompagnie Therdor Reichardt
G. m. b. H. in Wandsbek ein Großfener ausgebrochen,
das einen Teil des Zucker- und Kakavolagers vernichtete.
Die großen Tranſitlager an Rohkakao und Zucker ſind je-
doch gerettet. Die Höhe des Schadens, der recht beträchtlich
iſt, iſt noch nicht ermittelt. Der Betrieb der Werke erleidel
keine beſondere Störung.

Letzte Depeſchen.
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hanptquartier, 18. Dezember.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Keine entlichen Ereigniſſe. Auf Metz wurde ein
feindlicher Fliegerangriff ausgeſührt, bei dem das ſtädtiſche Mufenm wer beſchädigt, ſonſt aber kein Schaden
angerichtet wurde.
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Hſtlicher Krieesſchauplatz. IDie Zahl der zwiſchen Narocz- und Miadzol- See
eingebrachten Gefangenen hat ſich anf zwei Offiziere und

235 Mann erhöht. 8Die Lage ift auf der gauzen Front unveröndert. Es
anden nur kleinere Patronillengefechte ſtatt.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Beim Kampf um Bjelopolje wurden im ganzen 1915

Mann gefangengenommen, darunter eine geringe An
zahl Montenegriner. Das Gebiet nordöſtlich der Tara
abwärts von Mojkowae iſt vom Feinde g. änbert. Den
öſterreichiſchungariſchen Truppen ſind den erfolg-reichen Kämpfen der letzten fünf Tage in dieſer Gegend

13 500 Mann in die Hände gefallen.
Oberſte Heeresleitung.

Kitchener über Egypten.
Brüſſel, 17. Dezember. Jn dem letzten engliſchen

Kronrat, der im Buckingham-Palaſt unter Vorſitz
König Georgs V. abgehalten wurde, gab Lord Kit-
chener Aufſchlüffe über die in Egypten getroffenen Ver
teidigungsmaßnahmen. Seine Dapſtellung war ſehr vp-
timiſtiſch. Angeblich iſt alles in beſter Orönung, näm-
lich die Befeſtigung des Suezkanals, die Waſſerwerke, durch
welche ein Teil des Suezkanal-Gebietes überfchwemmg
werden kann, die Aufſtellung eines Heeres, welches mit
Einſchluß der Eingeborenen der Auſtralier, der
Neufeeländer und der Jnder 400 000 Mann betragen ſoll.
Kitchener äußerte ſchließlich die Meinung, daß der deutſch
türkiſche Angriff auf Egypten im Januar nächſten
Jahres beginnen werde.

kamentlich auf die Eingeborenen wird ſich England ja
ſehr feſt verlaſſen können!

Türkiſch-bulgariſches Tabakansfuhrverbot.
Berlin, 18. Dezbr. Wie die „Verein. Tabakzeitungen

von unterrichteter Seite erfahren, beabſichtigt die türki-
ſche Regierung ein Verbot der Ausfuhr von eins
heimiſchem Tabak zu erlaſſen. Auch der bulgariſche
Staat will ſich einem ſolchen Vorgehen anſchkießen, das
in erſter Linie bezweckt, den eigenen Bedarf und den der
Verbündeten ſicherzuſtellen,

Vertrauensvotum für Salandra im Senat.
Rom, 18. Dezbr. (Ag. Stefani.) Der Senat beſprach

geſtern die von Sonnino am 1. Dezember im Namen der
Regierung abgegebenen Erklärungen. Salandra wand-
te ſich gegen Berzelotti, der die Ziele des Krieges kri
tiſiert hatte, und wies die Anſchuldigung zurück, daß das
Parlament den bedeutenden Entſcheidungen der Regierun
in der auswärtigen Politik ferngehalten worden ſei. 2
wäre nicht möglich, in das Miniſterium die Häupter der
Oppoſition eintreten zu laſſen, weil in Jtalien keine Oppo
ſition beſtände, mit der die Regierung hätte zuſammenar-
beiten können. Salandra verlangte ſchließlich, daß de
Senat der Regierung ſein Vertrauen ausſpreche. Dei
Senat billigte darauf einſtimmig mit 221 Stimmen die
Politik der Regierung.

Die hentige Nummer umfaßt 14 Seiten.

Kaufe klein. Wirtſchaft
mittl. Boden, za. 60 Morgen, ſofort,
wenn mein gangb. Landgaſthof,
zwiſchen Coethen u. Halle, m. 6 Mg.
prima Acker angenomen wird.

Off. mit u W Beſchreibung
erbeten unt. I. 21 Rud. Moſſe,
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Grosser heiſin
Gewaltige Warenmassen

aller Gattungen, die infolge rechtzeitiger günstiger Abschlüsse äusserst vorteilhaft eingekauft sind, kommen in allen Abteilungen
zu billigsten Preisen zum Verkauf, und bietet sich daher eine selten günstige Kaufgelegenheit für

V ein ach c e eh en R.
Damen-hemen Damen-Bekleiclung Helſer u. Blusen

Aehselsehl 3 schwarz, Tuch und Flausch, gut- aDamen-Hemden e w. Damen Mäntel Manne e 20 Kleid Toch o e
Anutal arriert, u. einfarbig, mit Riegel,Damen-Hemden r ge 2 Damen-Häntel e T u. e r e m 20 Kleid aus Gioittarvge r u. 77 7 95

450 3. S rDam en-Jacken schwarz, et u S

Damen-Hemden e e 27 35 las Bern ver 2p le e 3.75 es Jacken-Kleider e 7 e 25 oamen- em en e er un u 25 l aus Velur und starken Köper, eweben 303 50 e 2.65 Blusen weiss, schwarz, tardige C e 850 50 use 2,60 2.25 1.80
x nwarz, dankelbl oderne Farben, Fal- 60Röcke e e hDanen-Hachtfacken u. -belnkleider weiſe u. farbige Bettwäsche

SNachtjacken Bölen en e p r Handarbeiten ſPeisse Bettberiige gen re
vorgezeichnet, mit und ohne Franse rNachtjacken aus W 40 n P 9 T Bunte Bettbezüge i e e

e 0 J ec en 9 c e JBeinkleider Boe n n 13 Iäuſer 10 135 95 Bunte Bettherüge bin n Se 7
9 D.Beinkleider len m 2 Tablettdeckchen 00 026 90 Weise Bettächer e 4 g“

Beinkleider, mee Pese Bettücher a e
5. B. 80“ 3.20 Kante 3.60 3.20 3.r Liebesgaben a ſruppen dVersehiedene Damen- Wäsche Alnter-Mützen, Hauben, Südwester

Untertaillen, gut ren Suchere 95, Normal- u. Barchent-Unterwäsche. Matrosen-NMützen 2.25 7
mit Borer ngt 1.50 Strickwolle, Hosenträger. Taschentücher, Westen 8 Plüseh Sioft

Jachthemden 5 48 h 45 Leibbinden von 95 an Fußschlüpfer von 35 an Südwester ges Hamme 1 95 69 5

Rche, r Sordeko aus PAiges ren 250 Kniewärmer 95 Pulswärmer 45 Mädchen-Hauben en n r p

4.75 4. 3.25 v strachanRöcke, nan R bietet äieberei u. lter 48 lenken Bodel Nützen, h 10 20050-
750 4.- zGeisha mit farb. besetzt u. Ohrenwärmer ss e Handschuhe 2 95 weiss, T

Frisierjacken im. Sticſerel z t 25 u Erstlingsmützen i. oso 60e J Socken „l.25,, Frottiertütcher 2 st. 95, r
Schlafsäche Wäschesächke

handtücher u. Wischtücher Taschentöeher
Grau gestreifte Handtücher T Iinon- Taschentücher o so 150 99
Weisse Gerstenkorn-Handtücher 9 Schürzen 8 Halbleinen- Taschentücher

Died. 3.90 3.40 2.50 Tändel-Schürzen 2995 o Wom er 2“ Tändel-Schürzen Zcr Awe raſgy 7395, kuist-Pavoleatkoir 2 150 125
Wischtücher n Damenen 20 Linder-Schürzen e len e er Stickerei-Iaschentücher x o.
Wischtücher kennt Wirtschafts-Schürzen arg la z Kinder Taschentücher zo o. es

Teppiche Garclinen Felle Läufer Steppdecken Tischdecken
Vorlagen Vitragen Matten Gobelin Kamelhaardecken Kissen

ierseburg.
Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz. Verlag und Druck: Merfeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

c



1. Beilage zu Nr. 297
Sonntag, den 19. Dezember 1915.
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Westellt elas
Merseburger Tagebblatt?

Unsere Postabonnenten und alle, die es werden
Follen, bitten wir, die Bestellung für das neue Viortels
ſahr auk das Merseburger Teageblatt Kreisblatt

1 Interesse einer pünktlichen und ununterbrochenen
Hiefernng bald zu erneuern Der Preis ist der alte;
II. 1.20 für das Vierteljahr (bei freler Zustellun
42 Pfg. extra). Jedes Postamt und jeder Postbote nimmi
Zzestellungen an,

Das Merseburger Tageblatt bemüht sich,
seinen Lesern eino gute, frisch und flott geschriebene
Helimatszeitung zu sein. Die neuesten Berichte
vom Tage, namentlich die Kriegsnachrichten finden
unsere Leser stets pünktlich neben den Ereignissen in
Stadt, Kreis und Provinz.

Spannender Roman und eine aktwall

illustrierte Sonntagsbeilage
mit Romanen, Novellen und Vermischtem sorgen ebetnso
für das Unterhaltungsbedürfnis der Frau, wie eine

regelmäßige tModenbeilage
mit Abbildungen und Schnittmusterbezug dem weiblichen
Schmucksinn entgegenkommt.

Eine allwöchentliche wertvolle

Haus- und landwirtschaftliche Bellage,
ein Herbst- u. Sommer-Fahrplan

und ein Wandkalender
rervollständigen die wertvollen Zutaten unserer Zeitung.

Anzeigen
haben im Merseburger Tageblatt eine anerkannt vor-

treffliche Wirkung. Dadurch, daß die Bezugs-
cquittung für die jeweilig laufende Bezugszeit auf alle
den elgenen Haushalt betreffenden

kleinen Anzeigen
(Käufe, Verkäufe, Stellenanzeigen, Wohnungen, Familien-
Anzeigen) voll in Zahlung genommen wird, kostet
die Zeitung unseren Beziehern ev. garnichts!

Durch unsere hiesigen Austräger 2ugestellt
kostet das Merseburger Tageblatt frel Haus eben-
falls nur Mk. 1.20 vierteljährlich (40 Pfg. monatlich).

Bestellungen erbittet

die Geschäftsstelle des
Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)

Hälterstr. 4.
die
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Die 3 engliſch franzöſiſchen
Verteidigungsſtellungen
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Engländer und Franzoſen haben ſich nach Saloniki zu-
rückgezogen und ſtark verſchanzt, um nicht durch völlige
Räumung des Balkans ein gefährliches Singeſtändnis ih-
rer Unterlegenheit zu geben, vielleicht auch, um, weſentlich
verſtärkt, unſere Verbindung nach dem Oſten wieder zu
durchbrechen. Wenn auch die Bulgaren bisher den griechi-
ſchen Boden reſpektieren, iſt es doch klar, daß eine Schlacht
bei Saloniki unvermeidlich iſt, da wir unmöglich die Ver-
bindungslinie zu unſerem türkiſchen Verbündeten gefährdet
laſſen können. Die Ueberſicht über die engliſch-franzöſi-
ſchen Verteidigungslinien iſt deshalb für das Verſtänönis
der kommenden Ereigniſſe von größtem Jntereſſe.

Deutſcher Graphit.
Eine der ſegensreichſten Folgen, die dieſer Krieg haben

wird, beſteht darin, daß wir uns auf vielen Gebieten auf
unſere eigenen Hilfsmittel beſinnen und uns dadurch vom
Auslande ungbhängig machen werden. Ein typiſches Bei-
ſpiel hierfür iſt der Graphit, der in unſerem wirtſchaftlichen
Leben eine gewaltige Rolle ſpielt. Hauptſächlich drei große
Gebiete ſind es, die auf ſeine Verwendung angewieſen ſinö:
die Bleiſtiftfabriken, die Jnduſtrie feuerfeſter Materialien,
insbeſondere ſolcher für hüttenmänniſche und techniſche
Schmelzprozeſſe, und die Induſtrie der Schmiermittel.
Neben dieſen Hauptverbrauchern des Graphits laufen aber
noch zahlreiche weitere Jnduſtriezweige einher, die gleich
falls den Graphit nicht entbehren können. Es ſei in dieſer
er Hinſicht nur an die Galvanoplaſtik, beſtimmte Zweige

der Metallinduſtrie, an Gießereien uſw. erinnert. Den
größten Teil des gebrauchten Graphits bezogen wir aus
dem Auslande, vor allem aus Ceylon, in uenerer Zeit auch
aus Madagaskar. Dabei war der Verbrauch des Graphits
in Deutſchland in ſtändiger Zunahme begriffen. Hieran
trug einerſeits der allgemeine Aufſchwung von Handel und
Induſtrie und der dadurch bedingte erhöhte Verbrauch bei,
dann aber auch der Umſtand, daß manche Graphitprodukte,
die man vorher nicht kannte, neu eingeführt und beifällig

Der nen
Roman von Reinhold Ortmann.

Nachdruck verboten

„Jch kann leider nicht viel darüber ſagen, denn die
Sache wurde mit großer Heimlichkeit betriebeir. Es war
ein ſehr vornehmer Herr, der ſeine Hand dabei im Spiele
hatte Sennor Manuel del Vasco, wenn Sie ihn viel-
leicht kennen ſollten.“

„Ein wenig. Woraus aber
er an der Sache beteiligt war

„Nun, er war nicht weniger als dreimal hier bei dem
Gefangenen. Es geſchah auf eine eigenhändige Verfü-
gung des Jiſtizminiſters, daß ich ihn einlaſſen und ihm
geſtatten mußte, unter vier Augen mit dem Verurteilten
zu reden. Draußen vor der Tür Wache zu halten, war
mir natürlich nicht verboten, und Sie wiſſen wohl, Sennor
auch die eiſenbeſchlagene Tür einer Gefängniszelle iſt nicht
ſo dick, daß nicht hie und da ein Laut hindurchdränge.
Von dem, was der Sennor del Vasco ſagte, konnte ich
d nicht eine Silbe verſtehen. Mein Gefangener aber
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ſchließen Sie, daß gerade

chrie zuweilen ſo laut, daß man es durch eine dicke
auer hätte hören können. Ich vermute, daß man etwas

von ihm verlangte, wozu
verſtehen wollte. Bei dem erſten Beſuche des Sennor
del Vasco wenigſtens rief er drei oder viermal, er wolle
eher ſterben, als daß er ſich zu einem ſolchen Schurken-
ſtreich hergäbe. Als der Herr dann aber nach einigen
Stunden wiederkam und ſich abermals für eine lange
Zeit mit ihm einſchließen ließ, war er ſchon viel weniger
aufgeregt, und Sennor del Vasco kam mit ſehr vergnügtem
Geſicht aus der Zelle heraus. Mein Gefangener dagegen
ſaß ganz gebrochen auf ſeinem Stuhl und gab mir auf
alle meine teilnehmenden Fragen überhaupt keine Ant-
wort mehr. Ich ſah deutüch, wie ihm die Tränen über
die Wangen liefen, und ich glaubte natürlich, daß es die
Todesangſt ſei, die ihn ſo arg mitnahm. Hatte er mir
doch bald nach ſeiner Einlieferung in ganz herzbewegender
Weiſe erzählt, daß er daheim Weib und Kinder habe
die er nun wahrſcheinlich nie mehr wiederſehen werde.

„Da er ſo e nichts von meinem Züſpruch wiſſen
wollte, überließ ich ihn ſchließlich ſich ſelbſt. und ich war

er ſich anfänglich durchaus nicht
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aufgenommen wurden, wie z. B. neue graphithaltige
Schmiermittel für maſchinelle Zwecke.
Nun bekommen wir keinen Graphit aus dem Auslande

mehr geliefert, und mancher, der auf ſeine Verwendung
angewieſen war, wird ſich ſorgenvoll gefragt haben, was
denn nun eigentlich werden ſoll. Aber auch hier ergab ſich
nun die merkwürdige und während dieſes Krieges ſchon
öfter bevbachtete Tatſache, daß wir plötzlich einſahen, wie
wenig wir eigentlich den Bezug ausländiſchen Materials

uſw., wo man jetzt gleichfalls alte Bergwerke wieder in Be-

Beim Graphit liegt aber die Sache noch inſofern an-
ders, als es ſich hier nicht um die Wiederaufnahme ver:

eſſener oder verfallener Bergwerke handelt, ſondern um
die intenſivere Ausnützung ſchon längſt bekannter, aber
noch nicht hinreichend ausgebeuteter Vorkommniſſe. Die
in der Nähe von Paſſau vorkommenden großen Graphit-
lager ſind eben wegen der durch den Krieg geſchaffenen Zu-
ſtände einer neuen eingehenden Prüfung auf ihre Ertrags-
fähigkeit unterzogen worden, und es hat ſich dabei die merk-
würdige Tatſache herausgeſtellt, daß wir dort ſolche Men-
gen des koſtbaren Materials haben, daß wir auf undenk-
liche Zeiten hinaus in bezug auf unſeren Graphitbezug vom
Auslande vollſtändig unabhängig ſein werben. Dabei iſt
er in bezug auf ſeine Güte dem ausländiſchen Material
vollkommen ebenbürtig, ja er übertrifft es in mancherlei
Hinſicht ſogar noch beträchtlich. Hierzu kommt noch, daß die
ungeheuren Transportkoſten geſpart werden, um ſo mehr,
als durch die bayeriſche Kanglpokitik bald ein billiger
Transportweg auf den Waſſerſtraßen Deutſchlands zur
Verfügung ſtehen wird.

Man wird alſo jetzt und in Zukunft alle die oben ge-
nannten Materialien aus Paſſauer Graphit anfertigen
Vor allem werden hieraus die Hütteninduſtrie und daß
Gießereiweſen großen Vorteil ziehen, werden ihnen doch
die nötigen hochfeuerfeſten Schmelztiegel zu billigerem
Preiſe als bisher zur Verfügung ſtehen. Durch Verwen-
dung des Graphits als Schmiermittel an Stelle von ler
und Fetten werden wir an dieſen letzteren Materialien be
trächtliche Erſparniſſe erzielen. Die Urſachen, warum man
bisher hauptſächlich ausländiſchen Graphit verwendete, die
lediglich darin beſtanden, daß ſich der Abbau unter viele
kleine Grubenbeſitzer verteilte, die den geſchäftstüchtigen
ausländiſchen Reiſenden nicht geſchloſſen und tatkräftig ent-
gegenzutreken wußten, werden ſich jetzt leicht beſeitigen
laſſen. Die nötigen Schritte ſind ſchon eingeleitet, ſo daß
bals ein großzügiges Unternehmen an die Stelle der Ein-
zelbetriebe treten dürfte. Dann hat der Krieg ſür Deutſch-
land eine neue Quelle des Reichstums geſchaffen eine
Folge, die ſich unſere Feinde wohl nicht träumen ließen.
und unter der angeſichts des gewaltigen Bedarfs der dent-
ſchen Jnduſtrie an Graphit die ausländiſchen Grubenbe-
ſitzer beträchtlich leiden dürſten.

Politiſche Rundſchau.
Deutſches Reich.

Beſoldungs- und Rentenfragen im Hauptausſehnß des
Reichstags.

Bei der Beſprechung von Beſoldungs- und Renten-
fragen im Hauptausſchuſſe des Reichstages erklärte der ſiell-
verkretende Kriegsminiſter, die unterſtellten Kommandos
feien angewieſen, den Kriegsbeſchädigten bei der Aufnahme
einer Berufsarbeit nicht gleich die Rente zu kür-
zen, da bei manchen Soldaten eine zögerndeHaltung bevb-
achtet worden ſei. Die Militärverwaltung nehme die bis-
her bei ihr beſchäftigt geweſenen Krieger wieder in ihren
Dienſt. Auch ſolche Kriegsbeſchädigte, die bisher nicht in
militäriſchen Betrieben geweſen, ſollten Aufnahme finden;

r er r e Fr 5 r e Tnicht wemg verwunvert, ars nach einer Weile Sennor
Manuel del Vasco zum drittenmal erſchien, diesmal in
der Begleitung eines Herrn, von dem er mir ſagte, daß
es ein Notar ſei, und der ebenfalls einen Erlaubnisſchein
für den Beſuch des Delinquenten vorweiſen konnte. Die
beiden Caballeros blieben über eine Stunde bei meinem
Gefangenen. Jch war natürlich durch alle dieſe geheimnis-
vollen Dinge ein wenig neugierig geworden und mag
mein Ohr wohl etwas näher an das Schlüſſelloch gebracht
haben, als ich es aus Gründen der Bequemiichkeit im allge-
meinen zu tun pflege. Da hörte ich denn, daß der Sennor
del Vasco etwas zu diktieren ſchien. Was es aber war

daraus konnte ich trotz aller Mühe nicht recht klug
werden. Wie ich dann aber die Tür aufſchloß, nachdem
die Herren durch Klopfen zu erkennen gegeben hatten, daß
ſie herausgelaſſen werden wollten, vernahm ich ganz deut-
lich, wie Pedro Alvarez ſagte: „Ja, Sie haben mir das
Leben geſchenkt, doch Sie haben mir meine Ehre und
den Frieden meines Gewiſſens dafür genommen. Gott
möze Jhnen verzeihen, was Sie getan.“ Sennor del
Vasco und ſein Begleiter hatten es dann ſehr eilig, fort-
zukommen mein Gefangener aber warf ſich laut ſchluchzend
auf ſein Lager, und da blieb er liegen, bis ein höherer
Beamter mit dem Befehl zu ſeiner Freilaſſung erſchien.
Er wurde van zwei Poliziſten in Empfang genommen,
und ich weiß nicht, was weiter mit ihm geſchehen iſt.
Aufgehängt aber haben ſie ihn jedenfalls nicht.“

Nun lag das ganze Gewebe des teufliſchen Planes,
den del Vasco erſonnen hatte, um den gefährlichen Zeugen
unſchädlich zu machen, offen vor Werners Augen da und
er hatte in dieſem Moment keinen glühenderen Wunſch
als den, daß es ihm noch vergönnt ſein möge, das fein
geſponnene Nez von Nichlswürdigkeit und Betrug zu zer-
reißen.

„Und der Fall des Sennor Pedro Alvarez bildete die
einzige Ausnahme von der Regel, daß jeder, der Jhnen
einmal zur Obhut anvertraut worden iſt, von hier aus
auch unfehlbar ſeinen letzten Gang anzutreten hat

Sennor Eabildo machte eine vielſagende Bewegung mit
den Schultern. Vielleicht nicht gerade die einzige. Aber
wäs Sie ſelbſt betrifft, Sennor, ſo möchte ich allerdings
nicht viel für Jhr Leben geben. Jch ſprach einen der
Offiziere vom Kriegsgericht, und er fagte mir, das ganze

Prozeßverfahren ſei nur eine Förmlichtert, die man Jhrein
Geſandten zuliebe ins Werk ſetze.“

Die Ankwort des Sennors Cabildo war entmuligend
genug, um Werner auf alle weiteren Fragen nach den
Ausſichten, die ihm noch blieben, verzichten zu laſſen.
Und nun hörte er auch draußen auf dem Gange den
Schritt einer anmarſchierenden Soldatenabteilung und
das Klirren von Waffen. Der Schließer öffnete die Tür,
und der Gefangene ſah, daß nicht weniger als zwölf
Mann mit ſchußfertigen Gewehren bereitſtanden, ihn für
ſeinen Gang vor das Kriegsgericht in Empfang zu nehmen.
Jn ihrer Mitte ſchritt er durch den langen hallenden Korridor
und über die Schwelle eines großen Gemaches, in dem
hinter einem langen, mit grünem Tuch verhängten Tiſche
ſieben Offiziere in prächtigen, goldſtrotzenden Uniformen
faßen. Sechs von ihnen bekleideten den Rang von Oberſten
und Majoren, der ſiebente aber, der den Vorſitz führte,
war einer von den Generalen, an denen die argentiniſche
Armee ſo großen Ueberfluß beſitzt.

Höflich erwiderten die Herren Werners Verbeugung,
ohne daß indeſſen einer das Wort an ihn gerichtet hätte.
Sie hatten ſich's alle auf ihren Seſſeln bequem gemacht,
und eine dichte Wolke von Zigarettendampf erfüllte das
Gemach. Die lebhafte Unterhaltung, in der ſie begriffen
geweſen waren, erfuhr durch das Erſcheinen des Ange-
klagten keine Unterbrechung. Natürlich waren es die
jüngſten Ereigniſſe, die das Geſprächsthema bildeten, und
aus einigen Aeußerungen, die bis zu ihm drangen, konnte
Werner entnehmen, daß die Stimmung, in der man ſich
befand, nicht eben die roſigſte war. Die Partei der Auf
ſtändiſchen war offenbar der Regierungsgewalt gegenüber
einſtweilen noch im Vorteil, und der junge Deutſche durſte
ſich nicht verhehlen, daß dieſer Umſtand ſeine eigene Lage
nicht hoffnungsvoller machte.

Ein bürgerlicher Herr in tadelloſem Frack ſtellte ſich
ihm jetzt unter Berufung auf Doktor Joſé Vidal, von dem
er um die Uebernahme des Mandats erſucht worden ſei,
als ſein Verteidiger vor und bat ihn um Mitteilung alles
deſſen, was er zu ſeiner Entlaſtung vorzubringen habe.
Der junge Deutſche ſchilderte ihm der Wahrheit gemäß
die abenteuerlichen Erlebniſſe dieſes Tages, und der Ad
vokat hörte ihn ſehr aufmerkſam an, ohne daß indeſſen
ſeine Miene eine beſondere Hoffnungsfreudigkeit ausge
drückt bätte. (Fortſetzung folot.



es wurde ihn freuen, wenn viele ſich meldeten. Geſetzent
würfe betreffend Verſorgung und Anſ iedlu nung von
Kriegsheſchädigten ſeien in Vorbereitung. Gegen
über der Anregung einer Aenderung der Grundſätze bei
der Rentenbemeſſung betonte der Staatsſekretär des Reichs

Fchatzamts die Schwierigkeiten einer alsbaldigen Aenderung
der Kriegsverſorgungsgeſetze und verwies auf ſeine frühe-
ren Aeußerungen hierzu. Die endgültige Ordnung könne
erſt nach Friedensſchluß erfolgen, wenn die finanzielle Ge
ſamtlage des Reichs ſich einigermaßen überſehen laſſe. Die
Reichsleitung ſei ſich darüber klar, wie wichtig die Unter
bringung der Kriegsbeſchädigten ſei, die um jeden Preis
wieder zu lebendigen Gliedern unſerer Volkswirtſchaft ge
macht werden müßten, ſchon deshalb, weil es nach dem
Kriege ſehr an Arbeitskräften für die große volLs
wirtſchaftliche Wiederherftellungsarbeit fehlen werde.
Weiter bemerkte der ſtellvertretende Kriegsminiſtez, daß
es nicht Grundſatz fei, den Anſtellungsſchein en Mann
ſchaften zu geben, aber er könne gegeben werden. Man
wolle die Leute nicht in die Beamtenlaufbaha hineindräu-
gen, beſonders angeſichts der langen Wartezeit. Beſſer ſei
es, wenn die Kriegsbeſchädigten in ihren alten oder einen ähn
lichen Beruf zurückkehrten.

Die militäriſche Beſchwerde. wehhe
Der Hauptausſchuß des Reichstags ſeGeehtgg verriet die vertraulichen Erörterungen über mi-

litäriſche Angelegenheiten fort. Gegenüber den, insbeſon
dere von ſozialdemokratiſcher Seite, vorgebrachten Be
ſchwerden über unangemeſſene Behandlung Untergebener
betonte der Stellvertretende Kriegsminiſter erneut, daß
jede Art vorſchriftswidriger Behandlung aufs ſchärftſte zu
mißbilligen ſei und entſprechend geahndet werde. Der
Kriegsminiſter erinnerte aber daran, daß den Soldaten,
die Unrecht erlitten zu haben glauben, der vorgeſchriebene,
denkbar einfache Beſchwerdeweg unmittelbares Anbrin-
gen der Beſchwerde beim Kompagnieführer offen ſtehe,
und hat im Jntereſſe der Disziplin, ihnen nicht andere
Wege allzu ſehr zu erleichtern, zumal die Wahrheit der
Beſchwerde ſonſt meiſt nicht feſtgeſtellt werden könne.

Aus Stadt und Amgebung
Ewigkeitsklänge.

4. Advent.
Großes Wecken.

Noch graut die Nacht. Da wirbeln die Trommeln und
ſchmettern die Hörner: „Aufgewacht! Aufgewacht!“ Wer
kennt nicht dies Signal als Morgengruß? Und wer es
hört, der weiß, was es bedeutet. Da bleibt keiner mehr
liegen, da ſteht alles eilends auf und greift zu den Waffen
und ſtellt ſich in Reih und Glied. Nun mag der Feind kom-
men, wenn er will. Er findet eine eherne Mauer

Adventsglocken läuten
Auch ihr Klingen bedeutet großes Wecken. Einer,

der es gekannt, der in einer ſtillen, heiligen Nacht den
Sonnenaufgang ewigen Lichtes erlebt dort auf dem
Wege nach Damaskus war es geweſen, und Paulus hieß
der Mann und war ſeines Zeichens ein Teppichweber
hat das Signal weitergegeben, und es lautet kurz und bün-
dig: „Wache auf, der Du ſchläfſt, und ſtehe auf von den
Toten, ſo wird Dich Chriſtus erleuchten!“ (Eph. 14).
Wer ſchläft, dem leuchtet das Licht umſonſt; wer tot iſt,
den grüßt die Sonne vergebens. Erſt aufgewacht! Erſt
aufgeſtanden! Erſt den Todesſchlaf der Seele überwunden!
Sonſt hat Dir Chriſtus nichts zu ſagen. Wer liegen bleibt,
wenn das Weckfignal ertönt, der verübt nicht nur eine
flichtvergeſſenheit ſchlimmſter Art, „er ſetzt ſich auch ſelbſt

der größten Gefahr aus: er bleibt zurück und fällt viel-
leicht dem Feinde in die Hand oder iſt gar ein Mann des
Todes, im Schlafe überfallen. Es iſt gewiß nicht ange
nehm, ſo plötzlich aus dem Schlaf geweckt zu werden. Aber
wo die Pflicht ruft, da gibts nur eine Antwort: „Auf!“
Soll der Adventsweckruf dir umſonſt ins Gewiſſen tönen?
Es geht um ewiges Leben vder um ewigen Tod, um ewi-
ges Licht vder um ewige Nacht! Was willſt Du? Was
wählſt Du? Ein Mann hat es gefagt, ein ganzer Mann

Und es iſt kein anderer als unſer ruhmgekrönteſter Held,
unſer Feld marſchall Hindenburg: „Wer dieſen Krieg mit-
gemacht, mit ganzer Seele mitgemacht hat, der muß ſich be-
kehren!“ Heiliges Muß in heiliger Nacht! Vollzieh' mit
heiligem Entſchluß die große Kehrtwendung zum Licht!
Und haſt Du ſie ſchon vollzogen Kamerad, dann gilts:
vorwärts, weiter hinein ins Licht!

Weihnachtsglocken läuten
Das große Wecken beginnt. Chriſtus wartet. Män-

ner kommen zu Jhm ins Licht, und es ſind wahrlich nicht
die ſchlechteſten. Du gerätſt in die beſte Geſellſchaft. Es
iſt noch Raum, es iſt noch Licht auch für Dich!

(Aus „Und es ward Licht“. Eine Weihnachtsparole-
buch von Heinrich Stuhrmann. Barmen, Verlag von Bier-
mann. Preis 15 Pfg.)
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Neue Beſtimmung über Zeitungsanzeigen. Die vom
Bundesrat beſchloſſene Verordnung über Zeitungsan-
zeigen lautet in ihrem weſentlichen Teil wie folgt. Anzei-
gen, in denen Gegenſtände destäglichen Bedarfs,
insbeſondere Nahrungs- und Futtermittel aller
Art, ſowie rohe Naturerzeugniſſe, Heiz- und
Leuchtſtoffe, Düngemittel oder Gegenſtände
des Kriegsbedarfs angeboten werden, oder in denen
zur Abgabe von Angeboten über ſolche Gegenſtände auf
gefordert wird, dürfen in periodiſchen Druckſchriften nu
mit Angabe des Namens ver der Firma ſo-
wie der Wohnung oder der Geſchäftsſtelle des Anzeigenden
zum Abdruck gebracht werden. Landeszentralbehör-
den, vder die von ihnen beſtimmten Behörden können
Ausnahmen zulaſſen. Verordnung tritt mit dem
18. Dezember 1915 in Kraft.

Die hieſige Jngendlkompagnie 361 hat für morgen,
Sonntag, Abend 7.30 eine Weihnachtsfeier in der
Turnhalle der Wilhelmſtraße angeſetzt, auf welche an dieſer
Stelle beſonders hingewieſen ſei. Die Jungmannen, deren
bisheriges Streben wohl allerſeits Anerkennung gefunden
hat, werden durch muſikaliſche, geſängliche und ſonſtige Vor-

DijDie

Die

träge die Zuhörer erfreuen. Einlaßkarten zu 10 Pfg. ſind
für Jedermann erhältlich bei den Herren Kaſtallan Täu-
bert- Wilhelmſtraße 5, Kauſmann Brendel-Gotthardſtraße 2

Die eiſernen Kriegsſechſer nicht zurückbehalten!
Zur Bekämpfung der Kleingeldnot iſt neben anderen Maß-
regeln bekanntlich die Ausprägung von eiſernen Fünf-
pfennigſtücken veranlaßt worden. Trotzdem nun täglich
Hunderttauſende dieſer Münzen die Prägeſtätte verlaſſen
und in den Verkehr gebracht werden, erſcheinen die Stücke

auffallend ſelten im Verkehr. Dieſer Umſtand legt die
Vermutung nahe, daß in weiten Kreiſen der Bevölkerung
die Neigung beſteht, die eiſernen Fünfpfennigſtücke als
Kriegsandenken zurückbehalten. Damit wird der mit der
Ausprägung dieſer Stäcke erſtrebte Zweck vereitelt. Ein
ſolches Verfahren wärkt den Beſtrebungen nach Erleichte-
rung der durch en Krieg hervorgerufenen Erſchwerungen
des Wirtſchaftskebens entgegen und ſollte daher in patrio
tiſcher Einſicht unterlaſſen werden. Nach dem Friedens
ſchluß e hinreichend Gelegenheit vorhanden, ohne Schädi-
gung wichtiger wirtſchaftlicher Jntereſſen die eiſernen
Fünfpfennigſtücke als Kriegsandenken zurückbehalten.

Keine Geheimſchrift bei Mitteilungen an Kriegsge-

genſchaft geratenen deutſchen Soldaten unterliegt in Fein
desland einer ſcharfen Prüfung, auch auf das Vorhanden-
ſein unſichtbarer Schriſt. Die aus den Briefen Gefan-
gener gelegentlich hervorgehenden Anregungen, dem Ant
wortbrieſe Mitteilungen in einer beſtimmten unſichtbaren
Schrift beizufügen, ſcheinen zuweilen auf liſtige Veran-
ſtaltungen des Feindes zurückzuführen zu ſein. Auf dieſe
Weiſe verſuchen unſere Gegner, die Mitteilungen über
Vorgänge und Verhältniſſe in Deutſchland zu Schlüſſen zu
benutzen und zu unſerem Nachteil zu verwerten. Um ſo
mehr iſt damit zu rechnen, daß Mitteilungen in geheimer
Schrift entdeckt und daß durch ihr Bekanntwerden die Ju-
tereſſen des Reichs gefährdet werden. Der Gefangene ſelbſt
wird den ſchwerſten Nachteilen in bezug auf ſeine Behand-
lung und ſeinen Vriefverkehr ausgeſetzt ſein, ſobald er
überführt erſcheint, unſichtbar geſchriebene Nachrichten aus
Deutſchland heimlich zu beziehen. Deshalb muß dringend
davor gewarnt werden, bei Mitteilungen an die in der
Kriegsgefangenſchaft befindlichen Deutſchen Geheimſchrift
anzuwenden.

Die landwirtſchaftliche Beilage iſt der vorliegenden
Nummer beigegeben, worauf wir den Leſer ausdrücklich
hinweiſen.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Stadttheater Halle a. S. Spielplan vom 19. bis 25.

Dezember. Sonntag, 32 Uhr: Der geſtiefelte Kater; 72
Uhr: Der Bettelſtudent; Thalia-Theater, 8 Uhr: Der HerrSenator. Montag, 7 Uhr: Der fliegende Holländer.
Dienstag, 724 Uhr: Der Bettelſtudent. Mittwoch, 3?28 Uhr:
Der geſtiefelte Kater; 728 Uhr: Hänſel und Gretel und
Ballet. Donnerstag, 72* Uhr: Renaiſſance. Freitag: Ge
ſchloſſen. Sonnabend, 72* Uhr: Die Jüdin; Thalig-Theg-
ter, 8 Uhr:. Haſemanns Töchter.

Stadttheater Halle. Wildgans: Armut. Man er-
wartete eine Hinterhausgeſchichte. Der Verfaſſer iſt aber
vom Schema abgegangen und hat das in der dramatiſchen
Literitur noch wenig bearbeitete Feld des Elends des Steh-
kragenproletarigts zum Gegenſtand ſeiner Kunſt gemacht.
Er läßt uns hineinblicken in das häusliche Leben eines
kleinen Beamten. Stündlich iſt der Mangel zu Haus; der
Vater kränklich, die Mutter durch endloſe Sorgen verbittert,
die Kinder in der Entwicklung allenthalben gehemmt
ein Bild, wie es ſich tauſendfach findet. Aber: es kann im-
mer noch ſchlimmer werden: der Vater wird durch Ueber-
arbeitung krank, nur eine koſtſpielige Kur kann ihm helfen

und dafür fehlen die Mittel. Die Tochter demütigt ſich,
erbettelt vom reichen Zimmermieter, deſſen Nachſtellungen
ſie hat zurückweiſen müſſen, den notwendigen Betrag zu
ſpät, der Vater ſtirbt. Soweit wäre dies ein Armeleuts-
ſtück, wie andere auch, aber um den Tod wo ſonſt ſollte
es auch? wirkt ſich Verſöhnung und Schönheit. Vater
und Sohn finden ſich, wie ſie ſich nie gekannt, und dann
kommt der Tod, in der Maske des Amtsvorſtands, „des
Jhrigen und im allgemeinen“, und lädt den Sterbenden
in tröſtlichen Worten zur letzten großen Reiſe. Dieſe
Szenen ſind von ſo außerordentlicher Kraft
und Schönheit der Sprache, daß ſie keinen Zweifel
laſſen, daß wir in Wilögans einen bedeutenden Dichter vor
uns haben, deſſen Name noch den beſten Klang haben wird.
Erinnert auch die Geſtalt des Amtsvorſtands wie die ganze
Sterbeſzene überhaupt an Jbſenſche Motive, ſo iſt dieſeVer-
wandtſchaft der Stimmung doch fern von jeder Entlehnung,
im Gegenteil, der Vergleich mit dem großen Meiſter des
Geheimnisvollen läßt erkennen, welche bedeutende Kraft
der Phantaſie und Gewalt der Sprache ſich hier offenbart.
Einige Längen in den anderen Auftritten ließen ſich beſeiti-
gen, namentlich ſtört der allzu ansgedehnte Beſuch des
Trödeljuden. Der Schluß iſt freilich unbefriedigend, indes
vermag der ſtets als Plattheit wirkende Hinweis auf die

kommende Abrechnung den tieföringenden Eindruck des
Vorangegangenen nicht abzuſchwächen.

Die Vorſtellung war vorzüglich. Hans Friedrich
als ſtets opferwilliger und bei aller Not prächtig aufrechter
Familienvater, Charlotte Durand, zwar ein wenig zu
ſcharf die Verbitterung betonend, aber doch durchaus glaub-
würdig, Johanng Mund achtungheiſchend in der Feſtig-
keit des Charakters, rührend in der allbereiten Hingabe an
den todkranken Vater als Marie gaben Gutes. Mit der
ſchwierigen Rolle des von der Not frühgereiften und um
das heitere Glück der Jugend betrogenen Knaben fand ſich
Kurt Wilcke ſehr gut ab; daß er aus der haltloſen Schluß-
ſzene nichts zu machen wußte, kann kein Vorwurf ſein.
Dieſe ſollte einfach geſtrichen werben, das Werk iſt zu gut,
um es durch ſolche Phraſe zum platten Tendenzſchauſpiel
zu ſtempeln. Adolf Rehbach als lüſterner Zimmerherr,
Hans Schreiner als Amtsvorſtand Tod, Paul Förſter
als Arzt trugen jeder zu ſeinem Teil weſentlich zum Erfolg
bei. Max Eckhardt trug keine Schuld an der Aufdring-
lichkeit ſeiner Handelsjudenrolle, die er in zuläſſigen Gren-
zen zu halten bemüht war.

Das Publikum, das ſich zweifellos der tiefen Wirkung
des Werkes nicht entziehen konnte, vermochte doch nicht ſo
gleich Stellung zu nehmen. Ohne jeden Beifall leerte ſich
das Haus. Die Wirkung wird verſchieden ſein, je nach
Natur und Erfahrung desUrteilenden, ſie wird immer ſtark
ſein. Und man wird jedenfalls in Zukunft auf den Namen
Wildgans achten,

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſtgen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver
auſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion.)

Turneriſches. Der Ausſchuß der Deutſchen Turner-
ſchaft veröffentlicht den Jahresbericht für 1914'15. Die Zahl
der Vereine iſt 1914 von 11491 auf 11 769 geſtiegen, dagegen
iſt die Anzahl der Mitglieder geſunken,
1072 474. Hier iſt außer den Verluſten des Krieges zu be
rückſichtigen, daß nicht weniger als 1611 Vereine keinen Be
richt eingeſandt haben. Es ſtellt ſich daher auch die Zahl
der zum Heeresdienſt einberufenen Turner mit rund
400 000 viel zu niedrig. Es iſt die Zahl unſerer Feldgrauen
mit 600 000 wahrſcheinlich noch zu niedrig angenommen,
ungerechnet die große Zahl derer, die erſt im Laufe des
Jahres 1915 einberufen worden ſind. Genaue Feſtſtellun-

fangene in Feindesland. Der Schriſtverkehr der in Gefan-

von 1 188 181 auf

gen ſollen durch den Geſchäftsführer nach dem Kriege ge
troffen und allen Vereinen in Kriegstagebuchblättern be
kanntgegeben werden. Die internationalen Beziehungen
haben vorerſt aufgehört. Die Beziehungen zum Jung-
dentſchlandbunde ſind die beſten. Ehrenurkunden wurden
2, Ehrenbrieſe dagegen 142 im Jahre 1914 und 39 in dieſem
Jahre verliehen. Aus der Dr. Ferdinand Goetz-Stiftung
wurden 28 bedürftige Vereine mit zuſammen 6700 Mk. be
dacht. Das Jahnmuſeum in Freyburg a. U. ſteht noch un
ter der bisherigen Verwaltung. Der Turnausſchuß halt
anfangs April d. J. in Wiesbaden, anfangs Oktober in
Dresden getagt. Stellvertretender Vorſitzender iſt Herr
Geh. Sanitätsrat Dr. Toeplitz-Breslau, Geſchäftsführer
Herr Schulrat Profeſſor Dr. Rühl-Stettin. Die Halkle-
ſche Turnerſchaft hielt im Turnerheim „Bauers
Brauerei-Ausſchank“ eine Vertreterſitzung ab. Man be
ſchloß, um die Mitte Februar herum einen Unterhaltungs-
abend zu veranſtalten, zu dem die verwundeten Turnor in
hieſigen Lazaretten wie alle übrigen hieſigen Turner und
Turnfreunde geladen werden ſollen. Auf Antrag des Kauf-
männiſchen Turnvereins wurde ferner beſchloſſen, in ſämt:
lichen hieſigen Lazareiten die „Deutſche Turgzeitung“ aus
zulegen, um den Verwundeten, namentlich denen. die Tur-
ner ſind, einen angemeſſenen Leſeſtoff mehr zu bieten. Von
einem alten Turner wurde die Anregung gegeben, ein Bild
mit dem Turnerkreuz zur Nagelung anfertigen zu laſſen.
Der Erlös ſoll halleſchen Kriegern (Turnern), die bedürftig
ſind, oder deren Familien zugute kommen. Dieſe Ange-
legenheit wird erſt in der nächſten Sitzung beſprochen wer-
den.

Fußballſpiele in Merſeburg. Der Ballſpielver;
ein „Preußen“ hat ſich die erſten Elf der Halleſchen
„Sportfreunde“, Meiſter des Saalganes, zu Gaſt geladen.
Das Spiel findet morgen nachmittag 223 Uhr auf dem Kin-
derfpielplatz (Rulandisplatz) ſtatt. Das Spiel verſpricht
ſehr intereſſant zu werden, da „Preußen“ gegen die Meiſter
ſicherlich die beſten Spieler aufſtellen wird. Allen Fußball
frennden iſt ein Beſuch dringend zu empfehlen und hoffent-
lich wird die Arbeit der „Prenßen“ gelohnt und ſie werben
durch Vorführung erſtklafſſiger Spiele dem Sport neue An-
hänger. Ballſpielverein „Hohenzollern“ und Ver-
ein für Bewegungsſpieler ſpielen einGeſellſchafts-
ſpiel auf dem eigenen Sportplatz des V. f. B. ebenfalls nach
mittags 243 Uhr. Auch hier dürfte es ein ſehr intereſſantes
Spiel geben. Städteſpiel. Erfurt-Apolda hal
folgende Mannſchaft aufgeſtellt: Fiſcher (Sax.), Weydig (S.
C, E.), Kopitzſch (Tſch.), Weiſe (M. T. V.), Gotthardt (Sax.),
Kahl (S. C. E.), Holland, Weſthaus, Geier, Kahl, Ens,
(Spielverein). Von Dresden- Leipzig iſt die Dres-
dener Mannſchaft wie ſolgt aufgeſtellt worden: Tor: Jllg-
ner (Dresd.), Vert.: Neumann (D. S. C.), Weber (Gutsm.),
Gäbler (Habsb.), Herzog (D. S. C.), Lauche (Gutsm.);
Stürmer: Mauckſch (Dresd.), Stenzel (Habsb.), Oſchatz
(Sp. V.), Jähne (V. f. B.), Witſchel (Sportl.), Erſ.: Förtſch
(D. S. C.). StrengeBeſtrafungBerlinersFu ß-
valler. Die nnerfreulichen Zwiſchenfälle bei dem Liga-
Verbandsſpiel Berliner Ballſpiel-Klub--B. F. C. Preußen,
die den Schiedsrichter zum Abbruch des Spieles zwangen,
haben eine ſtrenge Ahndung gefunden. Weber und Wende,
beibe Berliner Ballſpiel-Klub, wurden disqualifiziert.
Wende bis zum 3. Januar 1916, Weber bis zum 3. Februar
1916. Außerdem erhielt Nieſtädt, ebenfalls B. B.-K., einen
öffentlichen Verweis.

Winterſport. Aus den Winterſportplätzen wird ge
meldet: Oberhof (Thüringen): 1 Grad Kälte, 15 Zentimeter
Schneehöhe, Ski- und Rodelbahn gutt.

Radreunſport. Der bekannte Halleſche Rennfahrer
Guſtav Lathan, der im Weſten bei einer Maſchinengewehr-
Kompagnie ſtand, iſt am 8. Dezember durch ein Exploſions-
Geſchoß an der linken Hand verwundet worden und befin-
det ſich im Reſ.-Feld-Lazarett 45.

Schwimmſport. Der ungariſche Meiſter-
ſchwimmer Béla Hastorres fiel als ungariſcher Offi-
zier auf dem Kampfplatz gegen Jtalien. Mit ihm fielen
die bekannten Schwimmer Hornung und Demian vor dem
Feinde für ihr Vaterland. Altmeiſter Zottau von
Halmay kämpft, wie aus der ungariſchen Hauptſtadt ge-
meldet wird, in Rußland, Kenjery, der famoſe Kurzſtrek-
kenſchwimmer, iſt Kadett bei einer Maſchinengewehr- Abtei-
lung, während Toldi, der gute Bruſtſchwimmer und früher
Hauptgegner eines Bathe, als Artilleriefähnrich einge-
zogen iſt.

Dulgarien.
Stammeszugehörigkeit. Geſchichtliche
Die Türkenkriege. Alexander von Bat

berg. Der Balkankrieg.
Unſere neueſten Verbündeten, ſo müſſen wir die Bul-

garen wohl nennen, wenn auch kein förmlicher Bündnis-
vertrag zwiſchen ihnen und den Zentralmächten abgeſchloſſen
iſt, werden wegen ihrer Teilnahme am Kampfe gegen Ser-
bien, von dem ſie die ihnen gegen die ausdrückliche Ab-
machung entriſſenen Teile von Mazedonien zurückerobern
wollen, als undankbare und treuloſe Verräter an der ge
meinſchaftlichen ſlawiſchen Sache bezeichnet.

Die Bulgaren, die erſt vor etwa 1200 Jahren von ihrem
Sitz an der Wolga kommend als Eroberer in das damals
als Möſien bezeichnete Land an der unteren Donau ein-
drangen, gehörten gar nicht zu den Slawen, ſondern
bildeken einen Zweig der fin niſchen Völkerfamilie

Mit der zunehmenden Chriſtianiſierung ging allerdings
das an Zahl ſchwache herrſchende Bulgarenvolk in den zahl
reichen unterworfenen Slawen auf, und die heutigen Bul-
garen ſind längſt vollkommen ſlawiſiert. Die erſten Bul-
garenreiche konnten fich auf die Dauer gegen das byzan-
tiniſchgriechiſche Kaiſerreich nicht behaupten, doch ſind immer
wieder Erhebungen bei dem kriegeriſchen, mit ſtarkem Unab
hängigkeitsſinn begabten Volke zu konſtatieren, die zu mehr
oder minder großen unabhängigen Staaten führten, Dem
letzten, 1186 begründeten wurde erſt durch die einbrechenden
Türken im Jahre 1393 ein Ende gemacht.

Aber auch unter der Türkenherrſchaft erloſch der kriege-
riſche Sinn des Volkes nicht völlig, doch wurde ein neues,
nicht einmal unabhängiges, ſondern den Türken tributvflich-
tiges Fürſtentum Bulgarien erſt wieder nach 485 Jahren
nach dem Ruſſiſch-Türkiſchen Krieg von 18777
gegründet, deſſen Grenzen auf dem Berliner Kongreß ziem-
lich eng gezogen wurden. Oſt-Rumelien blieb damals tür
kiſche Proving, Der erſte bulgariſche Fürſt, Alexander
Battenberg, vereinigte jedoch ſchon 1885 Oſt-Rumelien
mit ſeinem Reiche, und als die Serben, auf dieſe Vergröße
rung ihres Nachbarn eiferſüchtig, mit Heeresmacht in Bul
garien einfielen, wurden ſie von Fürſt Alexander bei Sliv-
nitza und wenige Tage ſpäter auf ſerbiſchem Boden bei Pirotſo gründlich e hlageg, daß ſie nur durch das Eingreifen

Oeſterreichs vor erheblichen Gebietsverlüſten und Leiſtung
einer Kriegsentſchädigung bewahrt wurden. S

s,

t e n



Es iſt bekant, daß Fürſt Alexander ſchon ein JahrVarauf abdankte und das Land verließ, weil er hoffte, durch
Opfern ſeiner Perſon für das Land und Volk wieder freund
ſchaftliche Beziehungen zu Rußland erreichen zu können
u e die ſich gründlich als trügerifch er-
wieſen hat.
Auch in den letzten Konflikten auf dem Balkan hat
Rußland ſehr offen gegen Bulgarien Stellung genom
men und ruhig zugeſehen, daß es n Rumänien ohne jeden
Rechtsgrund, als den, daß es von allen Seiten von Fein
den bedrängt war, einen Streifen von 7525 Quadratkilo-
metern beſten Ackerlandes abtreten mußte, auf dem 286 000
Menſchen, der Nationalität nach faſt e Bul-
garen, wohnten, und deſſen wirtſchaftlicher Wert auf
nahezu eine Milliarde geſchätzt wurde.

Die Bilanz der letzten beiden Balkankriege ſtellt ſich
für die anfänglich verbündeten vier Königreiche nach einer
Aufſtellung des bulgariſchen Generalſtabes ſo dar: Grie-
chenland hat ſein Gebiet von 64 657 Quadratkilometer mit
2 635 952 Einwohnern auf 121268 Quadratkilometer mit
4251 952 Einwohnern vermehrt, Serbien wuchs von 48 033
Quadratkilometer mit 2957 207 Einwohnern auf 87 358
Quadratkilometer mit 4 167 207 Einwohnern, Montenegro
von 9080 Quadratkilometer mit 275 000 Einwohnern auf
14 256 Quadratkilometer mit 515 000 Einwohnern, Bul-
garien dagegen vergrößerte ſich nur von 96 345 Quadratkilo
meter mit 4329 108 Einwohnern auf 112 077 Quadratkilo-
meter mit 4700 150 Einwohnern. Griechenland vergrößerte
ſein Gebiet alſo um 87 v. H., Serbien um 81 v. H., Mon-
tenegro um 57 v. H., Bulgarien nur um 16 v. H. An Ein

wohnerzahl nahm Griechenland um 61, Montenegro um 87,
Serbien um 41, Bulgarien dagegen nur um 828 v. H. zu.

Dieſe nackten Zahlen zeigen, wie wenig Dank Bulgarien
dem ruſſiſchen „Befreier“ ſchuldet und wie berechtigt es iſt,
wenn Bulgarien ſich gegen ſeine früheren Verbündeten
wendet und das ihm verſprochene Mazedonien wenigſtens zu
einem Teil auch wirklich zu erhalten ſucht,

Dorpater ſtudentiſche Korps.
Heutſches Studententum in Rußland vor

dem Weltkriege.
Jm Laufe des letzten Jahrhunderts hat ſich an ver

ſchiedenen Stellen des ruſſiſchen Reiches ein rein deut
ſches Studententum gebildet. Die ſchwierigen poli
tiſchen Verhältniſſe, unter denen dieſes deutſche Studenten
tum fern vom Mutterland entſtand und fortgebildet wurde,
haben es zu einer kräftigen, in ſich gefeſtigten Stellung er-
ſtarken laſſen. Hierzu kam, daß die deutſchen Studenten
Rußlands von all den wechſelſeitigen Verbindungen, wie ſie
z. S. zwiſchen den deutſchen Studenten der Schweiz und
Oeſterreichs mit ihrem Stammlande beſtehen, ſo ziemlich ab
geſchnitten waren, da die Hochſchulen Rußlands keine
nennenswerte Zahl weſteuropäiſcher Studiengäſte be-

yervergen. Varum gewann das deutſch- ruſſiſche Sudenten-tum, das ſowohl Hochſchulen deutſcher wie Aſche Sprache

umfaßte, ſeine ganz beſondere Eigenart, die näher zu be
trachten ein Aufſatz von Profeſſor Dr. Paul Sſymank im
nächſten Heft der „Grenzhoten“ Gelegenheit gibt. „Bei der
Betrachtung des deutſchruſſiſchen Studententums muß man
einen Unterſchied machen zwiſchen der Studentenſchaft von
ſolchen Hochſchulen, welche, auf urſprünglich depriaen Kul
turboden erwachſen, jahrzehntelang das deutſche Anſtalten
mit einer ruhmreichen Geſchichte beſtanden haben, und von
ſolchen, welche von vornherein als ruſſiſche Hochſchuken ins

Von den erſteren iſt zunächſt die Aniverſität Dorpat
zu erwähnen, welche im Frühjahr 1802 als Nachfolgerin der
von Guſtav Adolf 1632 geſtifteten deutſchſchwediſchen Hoch
ſchule entſtand und ſeit ihrer Gründung einen ausgeſprochen
deutſchen Charakter trug. Faſt neunzig Jahre lang blieb
ſie im regſten r r mit ihren reichsdeutſchen
Schweſteranſtalten, und viele ihrer ehemaligen Jünger und
Lehrer bilden bis in die Gegenwart hinein eine Zierde des
deutſchen Geiſteslebens. Der enge Zuſammenhang mit der
Kultur Deutſchlands e jedoch infolge der gewalt
ſamen Ruſſifizierung der Univerſität ſeit dem Beginne der
neunziger Jahre des neunzehnten Jahrhunderts, und die
Univerſität Jurjew, wie ſie ſeit 1803 hieß, ward in das
ruſſiſche Kulturleben eingegliedert, was äußerlich durch ihre
völlige Gleichſtellung mit den übrigen Hochſchulen des Reiches
einen charakteriſtiſchen Ausdruck fand.“ Auch die Burſchen
ſchaften der Aniverſität Dorpat formten ſich urſprünglich
nach deutſchem Muſter: „Den Kern des deutſchen Studenten-
tums in Dorpat, das ſich zahlenmäßig kaum feſt beſtimmen
läßt, bildeten bis zum Beginne des Krieges die fünf farben-
tragenden Korporationen baltiſcher Studenten „Curonia“
(1808), „Eſtonia“ (1821), „Livonia“ (1822), „Fraternitas
Rigenſis“ (1823) und „Neobaltia“ (1879), welche zuſammen
mit der aus ſüddeutſchen Koloniſtenſöhnen beſtehenden „Teu
tonia“ (1908) den Chargiertenkonvent ausmachen.

Der Einfluß des durch den Chargiertenkonvent dar-
geſtellten deutſchen Verbindüngsweſens geht außerordentlich
kief. Es hat ſich ſelbſt in den ſchlimmſten Zeiten der Ruſſi-
fizierung, wo das Farbentragen verboten war (1894 bis
1904), als ſtark genug erwieſen, um alle Stürme zu über-
dauern, und ſogar die nichtdeutſchen Vereinigungen haben
ſich nach ſeinem Vorbild organiſiert, tragen Farbendeckel und
halten Konvente ab.“

Die ſelbſtändige Eigenart der deutſchruſſiſchen Stu-
dentenſchaft zeigt ſich in der Geſtaltung ihres Verbindungs-
weſens: „Trotzdem die Verbindungsarten in den alten
deutſchen Landsmannſchaften um 1800 ihre Stammütter er-
blicken können, erſcheinen ſie in Gewohnheiten und Organi-
ſationsangelegenheiten vielfach verſchieden. Die Dorpater
Korporationen haben die Entwicklung der deutſchen Korps
nicht mitgemacht, ſondern gingen durchaus ihre eigenen
Wege; ſie bewahrten mancherlei Altertümliches aus der

auf das Burſchenalter unterſcheirdet man in Dorpur
Füchſe (erſtes und zweites Semeſter) und Burſchen im eng
ren Sinne (vom dritten Semeſter ab). Die Einrichtung d
Jnaktiven gibt es nicht; jedes Mitglied iſt während ſein
Dorpater Studentenzeit aktiv. Ein weſentlicher Unterſchi
zwiſchen den Dorpater Korporationen und den deutſch
Korps, der zugleich einen entwickelungsgeſchichtlichen Fo
ſchritt bedeutet, liegt darin, daß bei erſteren ſeit dem Jah
1847 der Duellzwang nicht mehr beſteht.

Nach dem damals verkündeten Prinzip der „Gewiffen
freiheit wird der Antiduellant dem Duellanhänger glei
geachtet und ſteht durchaus unter dem Schutze des Kommen
der ein Duell als unſtatthaft bezeichnet, wenn einer di
beiden „Parten“ erklärt, es ſei gegen ſeine Ueberzeugun
fich z ſchlagen. diefem Falle wird der Ehrenhandel dur
Erklärungen erledigt. Sozial wichtig werden die Dorpat
Korporationen auch dadurch, daß jede von ihnen eine eigen
Leihkaſſe beſitzt. So hat die Eſtonia eine ſolche von 40 o
Rubel; ihre Zinſen werden zu Studienunterſtützungen bi
dürftiger Landsleute und zur Gewährung von jährlich zwe
Auslandsſtipendien zu 1000 und 400 Rubeln verwendet. Da
ſtudentiſche Leben ſpielt ſich in der Hauptſache auf de
„Konventsquartieren“ ab, manche der Korporationen habe
geräumige, ja elegante, mit Garten verſehene Häuſer, di
neben vielen Annehmlichkeiten auch eine reiche Bücherei
die Eſtonia zum Beiſpiel beſitzt 6000 Bände umfaſſen.

Beanſprucht das Dorpater deutſche Studententum, wi
im vorangehenden gezeigt ward, wegen ſeiner ſelbſtändige
Entwicklung weitgehende Beachtung, ſo verdient es erſt rech
eine Würdigung, wenn man ſeine völkiſche Bedeuß
tung für das Deutſchtum der ruſſiſchen Oſteeprovinzen be
krachtet. Was es in geiſtiger Hinſicht für das engere Vater
land, wie auch für Deutſchland bisher geleiſtet, erſieht mat
auch, wenn man die umfangreichen, gedruckt vorliegende„Albums“ der einzelnen Verbindungen durchblättert und da
bei auf zahlreiche Namen ſtößt, deren Träger in der deut
ſchen Geiſtesgeſchichte ein hohes Anſehen genießen.“ Doch
das deutſch ruſſiſche Studententum beſchränkt ſich keinesweg
auf den Stammſitz Dorpat. „Jn die Zeit der größten in
der Univerſität Dorpat (1862) fällt die Gründung des jetzl
völlig ruſſifizierten Polytechniſchen Jnſtituts Riga, das vol
der Rigaſchen Kaufmannſchaft und den baltiſchen Ritter
ſchaften in das Leben gerufen ward. Für die Entwicklun
des Rigaſchen Studententums war das Dorpater Burſchen
tum das lebendige Vorbild. Merkwürdig guten Erfolg er
zielte das deutſche Studententum in St. Petersburg. Währent
die kleine „Concordia Moscovienſis“, die an der Univerſitäl
Moskau als einzige deutſche Verbindung beſteht, innerli
u den baltiſchen deutſchen Korporationen gehört, ſchließt ſi
er in Odeſſa gegründete „Deutſche Studentenverein“ den
Vereinigungen an, die aus den modernen Bedürfniſſen
des ſüdruſſiſchen Deutſchtums hervorgegangen ſind. Jn Odeſſa
belief ſich vor dem Kriege die Zahl der deutſchen Studenten

früheren Entwicklung und ſchufen verſchiedenes ſelbſtändig,
was ſich aus ihren Daſeinsbedingungen ergab. Jn bezug

auf etwa fünfzig, deren Verein vor alle
deutſchen Mutterſprache bezweckte.“

Amtliche Auzeigen.

Bekanntmachung.
Halter von Zuchtbullen dürfen

durchſchnittlich für den Tag und
Bullen kg Hafer verfüttern.

Amtliche E Anzeigen.

Bekanntmachung.
Der ſttellvertretende Staatskommiſſar für die Regelung der Kriegswohlfartspflege in Preußen hat unter Vorbehalt jedergelligen Wider

Merſeburg, den 18. Dezember 1915. rufs genehmigt, daß der Deutſche Kriegerhilfsbund zur Unterſtützung an
Der Königliche Laudrat.

J. V.: v. Jagow.
J.-Nr. 2474 K. G.

7wangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung J.-Nr. 9256 L.

ſoll das in Merſeburg belegene, im

die aus dem Felde zurückkehrenden
Krieger eine Sammlung von Geldſpenden mittels Zeitungsaufrufes
Anſchläge und Werbebriefe bis zum 31. März 1016Preußen veranſtalten darf. in dem Bundebſcaat

Merſeburg, den 16. Dezember 1915.

unbemittelten und exiſtenzloſen

Der Königliche Laudrat.
J. V. v. Jagow.

Grundbuche von Merſeburg Band
48 Blatt Nr. 1892 zur Zeit der Eintra
gung bes Verſteigerungsvermerkes
auf den Namen des Handelsgärtners

Wollen Sie

hen ne ten Pfeifon Spazierstöcken Spitzen
r Regenschirme f. Damen u. Herreneinen Gehen ſ 2amentäsechehen grösste Auswak
r W Jamor us, Zigarrenetuii Geldtaschen Brief

vormittags 10 Uhr, taschen Luthertische Etageren
durch das unterzeichnete Gericht
an der Gerichtsſtelle Zimmer Nr.
10 verſteigert werden.

M burg, den 27. N ber 1915.Wuechwee uä albhum fiaarschmuck Broschen

o Ketten 9 tc.Bekanntmachung. nurDer auf Sonnabend, den25. d. Mts. fallende Wochen S
markt wird des Weihnachts

Wandbrettor Mickel- undd Bronze-
Waren Photographie- Postkarten-

Markt A. Hammer Markt 11.

und vorteilhaft kaufen so decken Sie
ihren Bedarf in Weihnachtsgeschenken

III Kfeſtes wegen auf Freitag, den 90009990000
8924. Dezember 1915, und der 99

auf Sonnabend, den 1. Ja- ge
nnar 1916 fallende, anf Frei Alle Sorten 2

98ken Sezenber 191500 Lehkuchen, Honigkuchen, Baumbehänge,
Merſeburg, den 15. Dez. 1915. 60

Die Polizeiverwaltung. 69

Sie mit 3 Mark durch Vertrieb mei 89
ner hervorragend ſchönen Poſtkarten 88

für All Se e vatet 90 Burgetr. Aermann Zuclig Miterstr. 29. 95
das Stück. 15 verſch. Muſter50 Pfg. in Marrte l ſter gegen 69

Marzipan, Keks, Biskuits, Bonhons,

7 Mark verdienen Pralinees und Desserts za
empfiehlt gut und preiswert 80

89
Kunſtverlag Walter Schuſter, e0880060888>98ä>ä8>

Gera-R., Sorge 14. Alle Sorten
E w eKann Felle u. Häute

kauft zu höchſten Preiſen
Karl Winzer, Gottharätstr.

Nr. 38.,
Jernſprecher 438

L 3e
c

5 r fatt re 4ehe2 l o W. W S 27 Schleie,
Hechte, Aale sowie FluBfische.

H. Biürnsttel, Fiſcherſtraße 15

Für 1. April 1916
Wohnung von 4 Räumen

mit Gang, reichlichem Zubehör,
Jnnenkloſett und Gas geſucht. An
gebote mit Preis unter A. K. 50
an die Exped. dieſ. Ztg. erbeten

Die Herſtellung der Bahn-Ueber-
und Unterführung in km 16,240. der
Strecke Halle Weißenfels am Süd
ende des Güterbahuhofs Merſeburg
(rd. 1800 cbm Betou) ſoll vergeben
werden.

Die Unterlagen liegen im Büro
der Eiſenbahn-Bauabteilung Merſe
burg, Markt 383 zur Einſichtnahme
aus und können auch von da gegen
gar und beſtellgeldfreie Bareinſen-
ung (nicht Briefmarken) von 2,99

mit Zeichnungen 0,50 mehr
bezogen werden.

Angebote ſind bis Montag, den
10. Jannar 1916, vorm. 11 Uhr, ver
ſchloſſen und mit entſprechender Auf
ſchriftverſehen, nach hier einzureichen.

Zuſchlagsfriſt 4 Wochen.
Fertigſtellungsfriſt 3 Monate.

WMerſeburg, den 16. Dezember 1915.
Königliche Eiſenbahn-Bauabteilnng.

Faſt neuer Pelz
für Militär (ſchwarz), auch für Zivil
zu tragen, preiswert zu verkaufen.

Frau Peuſchel, Chriſtianenſtr. 5

2. Etage Gotthardtſtr. 40
zu vermieten. Beſicht. 3--4 Uhr.

Hallesche Strasse 38
iſt die Part.- Wohnung (4 Zimmer
u. Nebengelaß) zu vermieten und
1. April 1916 zu beziehen.

Suche zu Oſtern einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Zinsly, Bäckermſtr.
Olgrube 3941.

Ein Tiſchlerlehrling
wird Oſtern geſucht.

Otto Schenk,
Hirtenſtraße 10.

reurich Pianos

Allein-Verkauf: Halle

Albert Hoffmann
am Riebeckplatz.

Ein

Photographiseh. Apparat
9512 cm mit vollständiger Ausrüstung
zu verkaufen.

Riemer, Unteraltenburg 6. Richter Ref.-Reat. 66, Merſeburg.

e

Corsettem
e a aq]nnnag—Reformleibchen

für Damen und Kinder
in großer Auswahl

A. Henkel.
Oelgrube 29.

Woll- und Weiss waren.
222

Empfehle meine vorzügliche

Biich-Scolelde
ſolange der Vorrat reicht.

Husten-Bonbon
in reichhaltiger Auswahl.

m die Pflege der

Domſir. 9 Anna Schulze Domſir. 9.

Nähmaschinen
werden ſchnell und gut repariert bei
C. Albreceht, Halleſche Straße 19.

Weihnachtsbitte.
Es fliehet zur Neige das eiserne Jahr,

Da Schreck und Not für die Krüppel war.
12 Wochen ringsum bei Tag und bei Nacht
Erbebte die Sräe, es tobte die Schlacht.
Da löste das Schwert aus FAngst unsre

Schwachen.
O berrlicher Sieg, o seliges Lachen!

Verjagt sind die Russen, geblieben die Dot,
Die stilit nur die Ciebe, die stark wie der Cod,
Drum warten die Krüppel zur Weihnachtszeit
Auf tröstende Liebe in ihrem Leid,
Wo jemand aus Weh weiss Freude zu

machen

Da herrlicher Sieg und seliges Lachen!
Für seine vielen Krüppelkinder, Krüppel- 4

Krüppelheims verpflegten
bittet um freundliche Liebesgaben zum
Crösten und Erfreuen

Braun Superintendent
Krüppelheim Angerburg 0stpr.

Hachen nimmt gern entgegen

(Anderen Zeitungen entnommen).

lehrlinge, Jdioten, Siechen, die durch den
Krieg viel Leid unä Not erlitten und zu
gleich für seine im Keservelazarett des

Verwundeten

Frau v. Behr, Seffnerſtr. 12..
Fernere Familiennachricht.

Geſtorben: Frau Wilhelmine
Höfer geb. Böttcher, Querlurt, on
Selma Löffler geb' Degen,
Herr Schmiedemeiſter Friedrich Wil
helm Kind, Löſſen.Auf dem Felde der Ehre gefallen t

HermannDer Wehrmann Herr



AlsD e 2 Spraktiſche Weihnachtsgeſchenke

2 e empfehle r wz e Merren- Wäschee Weiße Oberhemden mit und ohne Manſſchetten W
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Neuer 3. Unterrichtsgang in

einfacher, doppelter und amerikaniſcher
Buchführung für Damen

beginnt Anfang Jannar 1916.
Näheres im Kaiſer-Kaffee bei Herrn Schmied.
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Die Weihnachtsbeſcheerung

der Kleinkinderbewahranſtalten

Freiwiſige Auktion.

Mittwoch, d. 22. Dez. d. Js.,
von vorm. 10 Uhr an,

ſindet im Gaſthof zur grünen Linde
hier der Verkauf folgender Gegen-
ſtände öffentlich meiſtbietend unter
den im Termine bekannt zu machen-
den Bedingungen ſtatt.

Zum Verkauf kommen:
1 Küchenſchrank, 1 Küchentiſch, 1
Brotſchrank, Tiſche, Stühle, 1 Spiri-
tuslampe mit 3 Flammen, 1 Spiegel
mit Konſol, 2 Betten mit Matratzen
und Federbetten, 1 Nähmaſchine, 1
Waſchmaſchine, 1 Gaskocher, 1 Schleif-
maſchine, Kohlenkaſten, Portieren,
1 Kopierpreſſe, ſehr gut erhaltene
Kleidungsſtücke, Porzellan u. Glaß
ſachen, ſowie verſchiedenes audre
Haus- und Küchengeräte.

Albert Frankoe,
Auktionator.

M

Bekanntmachung.

der Kinder der hieſigen Kleinkinder-
bewahranſtalten findet am
Dienstag, den 21. Dezbr. 1915,

nachmittags 4 Uhr,
in der Kleinkinderbewahranſtalt der
Altenburg und am
Mittwoch, den 22. Dezbr. 1915,

nachmittags 4 Uhr,
in der Kleinkinderbewahranſtalt der
inneren Stadt ſtatt.

Alle Gönner und Freunde ber
Anſtalten werden hierzu freundlichſt
eingeladen.

Merſeburg, den 14. Dezember 1016.
Das Kuratorium

Pelz- Westen
für

zu Militär an
sehr grosse Auswahl

billige Preise

2Sofas, 4 Seſſel (Plüſchgarnituren),
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Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.
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Auswahl.
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Bettfedern Bettet

J. G. Knauth Sohn
Entenplan Merseburg. Entenplan 2

Spezialgeschäft für Pelzwaren.
Größte Auswahl in

m Muffen s Pelzhüten
neueste Modelle.

Fürs Feld: Pelzwesten, Pelzkragen,
pelzgefütterte Handschuhe.

Anfertigung von Herren- und Damenpelzen, Kragen
und Muffen nach jedem Modell und in jeder Pelzart in

kürzester Zeit.
Militär-Glace- und Strickhandschuhe

Offizier-Nappa
in nur prima Qualitäten.

Krage

r r

m S ſam

ewas rm a er ren
für Nervenkopfweh (Außerl, anzuw.)

„Tomond“ geg. Nervenkopfweh, Neural-
gie, Blutandrang gegen Kopf, Migräne,
Schlafloſigkeit, ob rheumatiſch oder gicht-
artig, bringt bei den veraltetſten Leiden
nicht nur Linderung, ſondern ſichere Hilfe.

Per Flaſche 3 Mark. Viele Dankſchreiben. Zu haben in der
Adler-Apotheke, Halle a. S.

Mal la
Rotes Kreuz.

Liebesgaben, eingegangen bei dem Zweigverein vom Roten Kreuz
zu Merſeburg, Seffnerſtraße Nr. Liſt

e.

Durch Rechn.Nat. Rindfleiſch- Merſeburg 20 Haſen. Freiberger
daſ., 10 kleine Sandtorten. Kaufm. Ehlert daſ., 75 Pf. auf ein Taſchen
meffer nachgelaſſen. P. WeßnigStarſiedel 3 Malkaſten und Pinſel ete-
Durch Bürgermſtr. Schmidt Schkeuditz 16 P. Strümpfe angeſtrickt. Krötzſch
Wallendorf 1 Korb Apfel. Möringe Körbisdorf 3 Hähne, 1 Korb Grün-
kohl. Gemeinde. Zöſchen u. Zſcherneddel 20 P. Strümpfe, zum Teil
mit Liebesgaben gefüllt, Wundfäden.

An dem Marktſtande der Damen vom Roten, Kreuz ſind am 11.
und 16. d. Mts. angeuommen worden: von Meiſter-Blöſien 2 Säcke

1 Schck. Birnen, Moöl. Eier. Ungen. 10 Pfg. Schmidt 10
Pfg. Ferner an Gemüſe, Obſt ete. aus Meuſchau von Brendel, Jftiger,
Kundius, Zſchäge, Reinhardt, Schmidt, Müller, Köder, Kietz, Götze, Stein
brück, Pohle, Trillhaaſe, Müller, Brauer, Meinhardt, Tannewitz, Mittag,
Kutſcher, Gärtner, Hempel, Spazier, Brandin, Wilfroth, Güttel, Bauer.
Aus Sindorſ von Lange, Kahle, Stürze, Mäckert, Götze. Kretſchmar
Benndorf. Schmidt-Braunsdorf. Keitel-Burgliebenau. Block-Daspig.
Schimpf und Weineck-Geuſa. Götze und Weniger-Knapendorf. Warneke
Kötzſchen. Hauptmann und DonnerKriegsdorf. Elſte und Wegeleben
Leung. Köder-Lochau. Jäger-Löſſen. Dähne Pretzſch. Weniger, Burk
hardt und SchleußnerRöſſen. HoffmannRunſtädt. BambergSchkopau.
AlbrechtSchoxtau. Heuer, e get und Rietſch-Trebnitz. Anirekwitz. ter Sgernekbe Böhme und Dieter-Zitzſchen. Aus Merſe
burg Rockendoe Langbein, Große, Kaul, Fuhrmann, E., L. und W.Renner. Nietſch-Biſchdorf. Hecht und Fröbhling-Gröſt. Schröder- Nieder

beuna. Friedel-Creypau.
Mit herzlichem Dank an alle freundlichen Geber verbinden wir

die Bitte um weitere Spenden. Solche werden angenommen in der
Sammelſtelle vom Roten Kreuz Seffnerſtraße 1 zu Merſeburg und an
den Wochenmarkttagen an dem Stande der Damen vom Roten Kreuz

zu haben.
Mersehburger Tageblatt

(Kreisblatt).

H. Schnee Nachfolg,
4.Halle g. S., Gr. Steinstr. bezw. im Renner'ſchen Porzellangeſchäft.
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Jhr Troſt.
Unter wallendem Trauerſchleier
Grüßt' mich ein zart Geſicht;
Einſt war das dunkle Auge voll Feuer,
Jetzt iſt's wie mildes Licht.

Und als ich leiſe Wunſchworte wagte
Denn ihr Geburtstag iſt heut
Ach, welch ein Weh aus dem Dank mir klagte
Faſt hat mein Wunſch mich gereut.

Leiſe ſprach ſie: „Sein Bild war mein Troſt
Und fein letzter Geburtstagsbrief“
Seit jener Sturm im Weſten getoſt,
Unter dem Raſen er ſchlief

e e e
Nun ſah ich ein Bild von dem fernen Grab,
Das hatten die Treuen geſchickt;
Troſtmilde blickte das Kreuz hinab,
Mit Tannengrünkranze geſchmückt.

Generalverſammlung der der Landwirtſchafts
kammer angeſchloſſenen Vereine.

(Schluß.)

Der Vortrag des Herrn Generalſekretärs des Dentſchen
Landwirtſchaftsrates Dr. Dade über „Die Lage der
Landwirtſchaft im zweiten Kriegsjahre unter beſon-
derer Berückſichtigung der ſtaatlichen Verordnungen und
Maßnahmen“, über den wir bereits in voriger Nummer
berichteten, rief den einhelligen Beifall der Verſammelten
hervor. Unmittelbar daran ſchloß ſich eine lebhaft einſet-
zende Ausſprache. Rittergutsbeſitzer Schurig (Sted-
ten) nahm hierzu zuerſt das Wort. Zunächſt beſprach er
einige auf die Kartoffelfrage bezügliche Bundesratsverord-
nungen. Es iſt zu bemängeln, daß Saatkartoffeln
nicht einen höheren Preis haben dürfen, als alle anderen
Kartoffelſorten. Es ſei nicht möglich, daß der Zentner guter
einwandfreier Saatkartoffeln für 2,85 Mk. (Höchſtpreis) ge-
liefert werden kann. Die Kartoffelerzeugung im nächſten
Jahre kann nur dann geſteigert werden, wenn wir in der
Lage ſind, einen Saatwechſel vorzunehmen. Das ſollten
wir uns jetzt möglichſt zunutze machen. Sind aber Saat-
kartoffeln für 2,85 Mk. nicht zu liefern, ſo muß der Saat-
gutbezug als ſolcher leiden. Die Kammer beſchloß darum
eine Eingabe an die zuſtändige Stelle, in der gebeten wird,
Saatkartoffeln um T Mk. für den Zentner höher zu bewer-
ten. Dann werde man mehr Sagtgut beziehen und den Er-
trag ſteigern können. Weiter wies der Redner darauf
hin, daß der Kartoffelerzeuger auch den Kleinhandelspreis
von 1. Mk. ſich anrechnen darf, wenn er dem Verbraucher die
Kartoffeln frei Keller liefert.

Den Landwirten iſt immer wieder der Vorwurf ge-
macht worden, daß ſie die Kartoffeln zurückgehal-
ten hätten. Redner will nicht Oel ins Feuer gießen, er
möchte nur, daß ſeine Ausführungen dazu dienen, Klarheit
zu ſchaffen durch Schilderung der Tatſachen. Es ſei tief be-
dauerlich, daß gewiſſe Kreiſe immer wieder die Landwirte
für die Teuerung verantwortlich machen, ohne auf die
Gründe einzugehen, welche die verſpätete Lieferung ver-
ſchuldeten. Zunächſt wurde das Wachstum der Kartoffeln
durch die Witterungsverhältniſſe ſtark beeinflußt. Ende
November kam ſtarker Froſt, der die Verfrachtung ver-
zögerte und Schaden ganrichtete. Es trat aber wieder war-
mes Wetter ein und da hat Redner von verſchiedenen Städ-
ten gehört, daß fie heute genügend Kartoffeln hätten. Es
wird gar nicht berückſichtigt, daß der Landwirtſchaft für die
Ernte und die Beförderung ihrer Erzeugniſſe Geſpanne,
Leute und ſchließlich Eiſenbahnwagen ffehl-
ten. Es wäre wünſchenswert geweſen, wenn eine Kom-
miſſion zu uns aufs Land gekommen wäre, die dann ge-
ſehen haben würde, wie alles zur rechtzeitigen Kartoffel-
ernte fehlte. Sie würde auch die Ueberzeugung gewonnen
haben, daß die Erzeugung der Landwirtſchaft von ſehr vie-
len Dingen abhängt, die ſie nicht beeinfluſſen kann, daß ſie
auch alles getan hat, um die Städte mit Kartoffeln
zu verſorgen.

Welche Veranlaſſung ſollen wir denn haben, um
die Kartoffeln zurückzuhalten? Eine Preiserhöhung für
nächſtes Frühjahr iſt nicht zu erwarten. Das längere Ein-
lagern der Kartoffeln bedeutete für den Landwirt bloß ein
Wagnis, das ihm keinen Nutzen, nurSchaden bringen kann.
Aus dem Oſten ſind nach dem Weſten in einer Woche 154
Millionen Zentner Kartoffeln verfrachtet worden. Wir

ſind eine Einfuhr gebrauchende Provinz; die hier gebauten
Kartoffeln reichen nicht für uns. Der Kleinhändler hat
vielfach kein Intereſſe am Kartoffelverkauf, weil dem Groß-
handel 80 Pfg. und ihm nur 20 Pfg. Nutzen am Zentner
verbleiben. Deshalb ſei das Vorgehen Leipzigs nachah-
menswert, daß 50000 Zentner Kartoffeln angekauft und
den Kleinhändlern zum Wiederverkauf mit dem Nutzen des
Großhandels nach Abzug der Speſen überlaſſen habe.

Der Präſident der Landwirtſchaftskammer, Herr Graf
von der Schulenburg- Heßler weiſt darauf hin,
daß die Hauptſorge der verantwortlichen Stellen die Kar-
toffelverſorgung des Weſten s bildet. Die Reichskar-
tofſelſtelle hat erklärt, daß ſie ſo viele Angebot,e
von Kartoffeln hat, daß ſie jede Anforderung z ü-
frieden ſtellen kann.

Herr Dr. Humbert weiſt darauf hin, daß der Land-
wirtſchafts miniſter den Rübenbau in der bisherigen
Ausdehnung im nächſten Jahre um derViehzucht willen für
wünſchenswert erklärt habe. Getreide würden wir genü-
gend erzeugen. Die Viehhaltung aber iſt nur möglich,
wenn große Futtervorräte zur Verfügung ſtehen. Auf eine
bezügliche Anregung des Reöners erklärt der Kammer-
präſident, daß der Kammervorſtand beſchloſſen hat, zu
beantragen, daß alle Schnitzel den Fabriken verbleiben
möchten zur Verteilung an ihre rübenliefernde Landwirte.
Weiter ſoll dahin gewirkt werden, daß für die nächſte Zucker-
kampagne ein möglichſt hoher Zuckerpreis als Höchſtpreis
feſtgelegt wird, damit der Zuckerrübenbau gehoben wird,
denn wir brauchen den Zucker als Volksnahrung.

Zu längeren Ausführungen nimmt nunmehr Reichs-
tagsabgeordneter Arnſtadt das Wort. Weiter Kreiſe der
Landwirtſchaft habe ſich Verärgernng und Mißſtimmung

c Kreisblatt
Sotintag, den 19. Dezember 1915.

des Merſeburger Tageblattes

mWechſel
im britiſchen Heereskommando.

Nach einer Meldung des britiſchen Kriegsminiſteriums
hat Marſchall French aus eigenem Antrieb den Oberbefehl
der engliſchen Truppen in Frankreich und Flandern nie-
dergelegt und iſt zum kommandierenden Feldmarſchall
ſämtlicher Truppen der vereinigten britiſchen Königreiche
ernannt. Der König erhob ihn zum Visconunt. Wie es
heißt, wird Douglas-Haig zum Nachfolger Frenchs für den
Oberbefehl in Frankreich und Flandern ernannt werden.

bemächtigt, weil ſie in zu weitgehender Weiſe zum Objekt
der Geſetzgebung gemacht worden ſei. Die Regierung ſtand
vor etwas ganz Neuem, und da war es unvermeidlich, daß
im erſten Kriegsjahre Mißgriffe vorkamen. Aber man
hätte aus ihnen für das zweite Kriegsjahr lernen müſſen.
Wichtiger als billige Kartoffeln iſt, daß ſolche ausreichend
da ſind. Als der Höchſtpreis auf 2,50 Mk. feſtgeſetzt wurde,
da benutzte der Landwirt die Kartoffeln für ſich, weil er,
der 5 Mk. für Futterkartoffeln bezahlen mußte, die Kar-
toffeln als billigſtes Futtermittel anſehen mußte. Als der
Höchſtpreis auf 4,550 Mk. erhöht wurde, waren Kartoffeln
nicht mehr da. Darauf wurden 9 Millivnen Schwei-ne abgeſchlachtet, weil man in ihnen die Kartoffelver-
zehrer ſah. Jm Frühjahr darauf hatten wir Kartoffelüber-
fluß. Die Reichskartoffelſtelle verfügte über 7 Millivnen
Zentner Kartoffeln, die ſie nicht loswerden konnte, wodurch
das Reich etwa 50 Millionen Mark einbüßte. Die Ver-
braucher haben dieſe Fehler bezahlen müſſen. Hätte man
nicht in unrichtiger Weiſe eingegriffen, dann hätten wir
auch nicht die hohen Schweinepreiſe bekommen.
Jm Oſten werden zunächſt Fabrikkartoffeln gebaut, in
Thüringen und im Weſten meiſt Speiſekartoffeln. Als nun
das Verkaufsgeſchäft im beſten Gange war und in Thürin-
gen der Zentner guter Speiſekartoffeln 4 Mk. koſtete, da
wurde ein gleicher Höchſtpreis für alke Kartoffeln auf 2,85
Mark feſtgeſetzt. Darauf gab es keine Kartoffeln mehr auf
dem Markte. Die Bauern hielten ſie nicht mit Fleiß zu
rück, ſondern ſie ſagten ſich, daß ſie die Kartoffeln vorteil-
hafter als Futtermittel verwenden könnten. Man
habe auch zu ſpät eingegriffen, als die Kartoffelerzeugung
ſchon im Gange war.

Reichstagsabgevröneter Oekonomierat Dr. Hoeſch:
Unſere Provinz Sachſen leidet an Futternot, weil ſie nicht
die nötigſten Ernährungsſtoffe erzeugen kann. Sie, die ge
wohnt war, Viehſtälle zu halten, auf hohe Literzahl zu
ſehen, die ſtärkſten Zuchttiere zu haben, dieſe Provinz ſieht
ſich jetzt auf das bedenklichſte Maß der Produktionsleiſtung
eingeſchränkt. Sie kann nur auf ſehr geringe Futtermittel
rechnen. Da erſcheint von der Zentraleinkaufsſtelle eine
Schrift, von verſchiedenen Gelehrten verfaßt, die erklärt,
daß eine Eiweißnot in Deutſchland nicht beſtehe. Der Red-
ner verlieſt eine Anzahl Natſchläge, wie Futter hergeſtellt
und geſtreckt werden könne. Dieſe Vorſchläge erregen
ſchallende Heiterkeit der ſachverſtändigen Verſamm-
lung. Wenn die Futtermittel nicht reichen, ſo ſoll auch nach
dem Ratſchlage dieſer Wiſſenſchaftler das Vieh ſo weit ab-
geſchlachtet werden, bis das Futter reicht. Wie verzweifelt
wenig Verſtändnis für die Landwirtſchaft zeigt ſich doch in
ſolchen Vorſchlägen. Die dauernde Einſchränkung
der Produktionsmöglichkeiten in der Land-
wirtſchaft muß mit größter Sorge erfüllen.

Wir haben darauf hingewieſen, daß es nur zu geſun-
den Verhältniſſen in der Volksernährung kommen kann,

=!2

Generalleutnant
Sir Douglas Haig.

Der neue Oberkommandierende über die engliſchen
Truppen auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz iſt einer der
jüngeren Generale der britiſchen Armee. Im Jahre 1861
geboren, trat er erſt 1885 in. die Armee ein, indem er zuerſt
in Oxford ſtudiert hatte. Aus der Kavallerie hervorgegan-
gen, war er während des füd afrikaniſchen Feldzuges Adju-
tant des Generals Frenuch und iſt daher wahrſcheinlich von
dieſem ſelbſt zum Nachfolger im Kommando in Frankreich
vorgeſchlagen worden.

wenn wir dem kleinen Mann, der hauptſächlich die Schwei-
nehaltung betreibt, Prämien ausſetzen. Dafür kam zum
Winter eine Ermäßigung der Schweinepreiſe um 50 Proz.
Wenn es nottut, müſſen eben dem geſchwächten Verbraucher
die Mittel zur Beſchaffung ſeines Fleiſchbedarfs gewährt.
nicht aber dem Produzenten der beſcheidene Nutzen genom-
m enwerden, der die Produktionseinſchränkung verhütet,
Redner wendet ſich gegen eine etwaige Feſtſetzung von
Höchſtpreiſen für Rind vieh. Nach dem Friedens-
ſchluſſe würden wir noch ernſteren Zeiten entgegengehen
als jetzt. Kein Land könne Getreide liefern. Rußland wer-
de völlig verfagen. Die Balkanſtaaten könnten nur ver
hältnismäßig wenig liefern, England und Frankreich wür-
den Argentinien und Auſtralien derart in Anſpruch neh-
men, daß für uns nicht viel übrig bleibe. Wir müſſen ei-
nen Ausweg ſuchen. Der Vorſtand der Kammer ſolle in ei
ner Entſchließung fordern, daß eine Hebung der Pro
duktion platzgreift und durch Bundesratsverord-
nung keine Hemmnung erfährt und durch dauernde Unter-
ſtützung da ein Ausgleich geſchaffen wird, wo eine wirkliche
Not für die Ernährung vorliegt. Wir wollen während der
Kriegszeit geſichert ſein vor allem, aber'was ſich nachher er
eignet, das wollen wir auch bedenken. (Großer Beifall.).

Oberpräſident Exzellenz von Hegel: Zweierlei hat
der Krieg gelehrt: ein ganzes Volk ſteht hinter ſeinem Kai-
ſer und König und unſere Landwirtſchaft iſt imſtande, das
ganze Volk zu ernähren. An dieſen beiden Einſichten durch
den Krieg wollen wir feſthalten. Wir können ſicher ſein,
daß von den Stellen, welche die Politik des Landes tragen,
nichts geſchehen wird, was Befürchtungen rechtfertigen
könnte. Sie werden durchfühlen, daß ſie dankbar ſind der
Landwirtſchaft, auch der Provinz Sachſen, daß ſie die Auf
gaben der Landwirtſchaft erleichtern, wo ſie können
Auch namens des kommandierenden Generals glaube ich
verſichern zu dürfen, daß, je länger, je beſſer die Ernährung
des Volkes durchgeführt werden wird.

Herr Landesökonomierat Rabe weiſt noch darauf hin,
daß die gewollte Erhöhung des Höchſtpreiſes für Saatkar-
toffeln um 1Mk. auf den Zentner ſich nicht auf „anerkannte“
Saatkartoffeln bezieht. Als letzter Redner befürwortet
noch Herr Direktor Kunze (Delitzſch) die Freigabe der
Melaſſe an die Rübenlieferer. Er bemängelte den Fracht-
aufſchlag von 1 Mk. der Bezugsvereinigung für Melaſſe-
futter, der, für den Durchgangsverkehr gedacht, aber für den
Nahverkehr ungerechtfertigt ſei.

Nach Schluß brachte Exzellenz v. Bismarck folgende
Entſchließung zur einſtimmigen Annahme:

„Die am heutigen Tage verſammelten Vertreter der
land wirtſchaftlichen Vereine der Provinz Sachſen und der
Herzogtümer Anhalt und Gotha gedenken in herzlicher
Dankbarkeit des Opfermutes der im Felde kämpfen-
den Brüder, durch welche der Feind von den Grenzen
des Reiches weit zurückgedrängt und die Fortführung der
Friedensarbeit auch in der Landwirtſchaft im Jnnern des
Reiches ermöglicht wurde. Gern und freudig werden ſie
auch alle die Erſchwerniſſe tragen, welche durch die lange
Dauer des Krieges dem Berufsſtande der Land-
wirte auferlegt werden und
kichſtes- tun, um auch fernerhin die Verſorgung
des Volkes mit Nahrungsmitteln aufrecht zu erhal-
ten. Es bedarf an die Landwirte der Provinz Sachſen kei-
ner Mahnung, daß jeder das ſeine dazu beiträgt, um durch
Abführung aller im Betriebe der Landwirtſchaft nicht ge-
brauchten Lebensmittel die gleichmäßige Ernährung der
Bevölkerung auch in den Großſtädten ſicherzuſtellen.

Die Verſammlung ſieht ſich aber veranlaßt, warnend
ihre Stimme dagegen zu erheben, daß nicht durch einſeitige,
im Konſumentenintereſſe veranlaßte behördliche Maßnah-
men die an ſich ſchon ſehr erſchwerte Erzeugung, namentlich
von Fleiſch und Milch, noch weiter derart behindert wird,
daß ſtatt der unbedingt notwendigen Erhaltung ein Nie-
dergang der Produktion erfolgt.

Auch ſpricht ſie ihr tiefſtes Bedauern darüber aus, daß
ſeither viel zu wenig getan wurde, um den unerhörten und
faſt durchweg unberechtigten Verdächtigungen gegen
die Landwirte entgegenzutreten.“

Hierauf wurde die Tagung geſchloſſen.

Der Haushalt der Arbeiterfrau.
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß gerade die Kreiſe mit ge

ringerem Einkommen die beſtehenden Teuerungsverhältniſſe
am ſchwerſten fühlen, andererſeits iſt gerade in dieſen Krei-
ſen das Feſthalten an alten Gewohnheiten und. Eßgebräu-
chen init am ſtärkſten, ſehr begreiflich, denn die Speiſenkarte
des Arbeitertiſches iſt beſchränkter als die anderer Kreiſe.
Sie iſt aber trotzdem nicht weniger den Verhältniſſen an
paßbar als die letztere. Auch die Arbeiterfrau, ſo ſchwer ihr
das fallen mag, muß an die Anderung ihres Tiſches heran
gehen mit dem Beſtreben, ihn den beſtehenden Verhält-
niſſen anzupaſſen.

So iſt der Genuß des Kaffees zum Frühſtück zur ſtehen-
den Einrichtung geworden. Niemand möchte den Kaffee
miſſen. Kaffee bedingt Zutaten von Milch und Zucker und
verlangt zumeiſt beſtrichene Brote. Das tägliche Früh-
ſtück mit Kaffee, Milch und Brot belaſtet den Haushalt und
die Ausgabenſumme bereits nicht unerheblich. Auf dem
Lande und vielfach auch in Süddeutſchland werden morgens
Suppen mit einem Stück Brot vhne- Aufſtrich genoſſen.
Sollte das nicht auch in den Städten möglich ſein? Ein
Teller Suppe für jedes Familienmitglied aus einem
Stückchen Erbswurſt hergeſtellt, die zum erſten Frühſtück
durchaus nicht ſo dick eingekocht zu ſein braucht, wie beim
Mittagsmahl, enthält jedenfalls weſentlich mehr Nährwert-
einheiten als Kaffee und iſt trotzdem bekömmlicher und
weſentlich billiger.

Auch die verſchiedenen in Deutſchland wachſenden T
ſorten, wie beſonders der außerordentlich bekömmliche T
aus der Schafgarbenblüte, kann zum Frühſtück, ſo-
wie auch zum Abenöbrot genoſſen werden. Die Schaſgarbe,
der früher ſehr heilkräftige Wirkungen zugeſchrieben wur
den, wächſt auf allen Feldern und Wieſen in Unmenge.
Der Tee aus der getrockneten Schafgarbe ſchmeckt gut, iſt,
wie geſagt, außerordentlich bekömmlich und fraglos vie
geſünder als Kaffee. Ein Spaziergang an einem Spätſonm-
merſonntag kann bei fleißigem Suchen den Bedarf von Mo

naten decken. eAuch Nußblättertee, der früher vielfach genoſſen wurde,
kann den Ausgabenetat ſelbſt des kleinſten Haushalts
nicht unweſentlich entlaſten. Er iſt jedenfalls bekömmlicher
und ebenfalls weſentlich billiger als Kaffee.

Für das Mittagbrot muß ſich die Feſtſetzung nicht
nach Wunſch, Geſchmack, Auffaſſung oder Gewohnheit rich-
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werden ihr mög



zn, ſondern nach den Nahrungsmitteln, die jeweilig am
illigſten erhältlich ſind. Man muß nicht Rotkohl eſſen
ſollen, wenn Grünkohl weſentlich billiger iſt, und man
arf ſich nicht auf Schweinebauch verſteifen, wenn ſaure
ſartoffeln vder Kartoffeln mit Sauerkraut billigere Her-
ellung ermöglichen.

Und des Abend s? Butter iſt knapp und teuer. Bil-
ges Schmalz iſt ebenfalis nicht vorhanden. Hilft da etwa
Nurren? Nein, ſondern nur Nachdenken und Einteilen.
Ler holt jetzt noch fräſche Wurſt im Topf, um die außeror-
entlich nahrhafte und fettreiche Wurſtbrühe genießen zu
önnen? Früher war dies allgemein üblich. Warum ſoll
s nicht wieder. zur Einführung kommen? Eine ganze
Rahlzeit wird gewonnen, denn die Wurſtbrühe gibt mit
Salzkartoffel a entweder eine beſondere Mahlzeit, oder ſie
eſtattet eigen nicht unbedeutend niedrigeren Einkauf als
onſt.

Mit, der Gewohnheit, zur Abendmahlzeit nur Brot,
zutter vder Wurſt zu geben, muß gebrochen werden. Die
alte Küche iſt die koſtſpieligſte. Und wenn über
en Bedarf für das Mittagsmahl hinaus Sauerkraut oder
kuhl auf Vorrat gekocht wird, ſo ſchmeckt dieſer gewärmt
nit einer dampfenden und mehligen Salzkartoffel am näch
ſen Tage zum Abendbrot beſſer als friſch gekocht.

Auf dieſen Wegen laſſen ſich leicht Abwechſelung und
zrſparniſſe ſelbſt in den einfachſten Haushalt hineinbrin-
en. Auch in der Küche der Arbeiterfrau muß mit den
hewohnheiten früherer Zeiten gebrochen werden und das
ernünftigere Verlangen einkehren, ſich den Verhältniſſen zu
znterwerfen.

Ein Haushalt ſei der Lehrmeiſter des andern. Aber
u jedem Haushalt befeſtige ſich die Uberzeugung, daß der
Bille, durchzuhalten, auch Wege ſchafft, um durchzukom-
nen.

Aus Provinz und Reich.
Zerbſt, 16. Dezbr. Aus Petersburg kommt die Nach-

icht, daß der Leibarzt der ruſſiſchen Zaren-
amilie, der bekannte Profeſſor Dr. Rauchfuß, ein
eborener Deutſcher, im hohen Alter geſtorben iſt. Dr.
Kauchfuß iſt ein gebvrener Zerbſter. Sein Vater
var hier Gewandſchneider und wanderte nach Ruß-
and aus, wo der Sohn Medizin ſtudierte und hervorragen-
er Arzt für Kinderkrankheiten war. Seine Mutter ſtamm-
e aus Wertlau. Jn der Nummer der „Nowoje Wremja“
ſom 28. Nevember finden ſich zwei Todesanzeigen für den
eibarzt Karl Andrejewitſch Rauchfuß, die eine hat die
Schweſter erlaſſen, die andere das unter dem Protektorat
er Kaiſerin Alexandra Feodorowna ſtehende Kuratorium
ür Mutterſchaft und Jugendpflege, deſſen Vorſitzender der
Perſtorbene war. Auch dieſer Deutſche rechtgläubigen Be-
enntniſſes gehört zu den vielen unſeres Volkstums, die
Werte ſchaffende und erhaltende deutſche Kulturarbeit in
Rußland geleiſtet und eine fruchtbare Saat ausgeſtreut ha-
en, die in Haß aufgegangen iſt. Es iſt betrübend, zu ſehen,
vie gerade das ſchlimmſte ruſſiſche Hetzblatt, das täglich ſei-
tie Spalten mit Verdächtigungen, Beſchimpfungen und Ver-
eumdungen Deutſchlands ausfüllt, auf der Titelſeite regel-
näßig eine Reihe von Familiennachrichten aufweiſt, in
tenen wir echt deutſche Namen finden. So ſtehen in der-
elben Ausgabe, die uns das Hinſcheiden von Dr. Rauch-
uß meldet, folgende Todesanzeigen: Jeliſawetagwanvwna
Kretſchmann geb. Kempe, Ludmilla Alexandrowna Baner,
Fewgenijag Petrowna v. Vieſenhaufen,
llexander Alexandrowitſch v. Benckendorff, ſämtlich ortho-
wx, und Generalmajor Baron Alexander v. Vietinghoff
Scheel, lutheriſch. 7

Gerichtszeitung
Ein Staatsaunwaltsantrag auf Nachzahlung von 26

Millionen Mark.
Bonn, 18. Dezember. In einem zurzeit in Bonn

a Verhandlung ſtehenden Branntweinſteuerhinterzie-
ungéprozeß g den Spritfabrikanten Bötticher aus
Fitorf, deſſen Buchhalter Janſen und den Angeſtellten
Lubanſki beantragte der Staatsanwalt als Strafe auf die
vierfache Höhe der hinterzogenen Steuer zu erkennen,
das iſt bei Bötticher 13 124 792 gegen Janſen auf
3302 492 und gegen Lubanſki auf 4822 000 und an-
zuſetzen für Bötticher 18 Monate, für Janſen ſechs Mo
nate, für Lubanſki vier Monate, ferner auf eine weitere
e Strafe zu erkennen gegen Bötticher auf zwei
Jahre und ſechs Monate Gefängnis, gegen Janſen auf
ein Jahr Gefängnis, gegen Lubanſki auf vier Monate
Gefängnis. Ferner ſoll gegen Bötticher eine weitere
ſelbſtändige Geldſtrafe von 5000 verhängt und er als
haftbar für die Strafen und Koſten der beiden anderen
erklärt werden.

Bunte Zeitung
Das Hethitiſche eine indogermaniſche Sprache. Die

Deutſche Orient- Geſellſchaft hat ſoeben das 56. Heſt ihrer
Mitteilungen an die Mitglieder ausgegeben, das zu den
wichtigſten bisher erſchienenen gehört. Jn den Ruinen
von Boghazköi bei Angora im nördlichen Kleinaſien hat
Hügo Winckler vor einigen Jahren die Hauptſtadt des
Hethiterreichs aus dem 2. Jahrtauſend v. Chr. feſtgeſtellt
und hat bei ſeinen Grabungen Hunderte von Tontafeln
mit babyloniſcher Keilſchrift gefunden, teils in babyloni-
ſcher, teils in unbekannter Sprache, die ſich als die hethi-
tiſche erwies. Winckler iſt der Arbeit an den hethitiſchen
Texten durch den Tod entriſſen worden. Die Herausgabe
und Bearbeitung der geſamten Tontafeln aus Boghazkbi
hat die Deutſche Orient- Geſellſchaft darauf jüngeren Ge-
lehrten übertragen. Einer von ihnen, Profeſſor Friedrich
Hrozny aus Wien, legt nun überzeugend ſeine einſchnei-
dende Entdeckung dar, daß das Hethitiſche eine indogerma-
niſche Sprache iſt, und belegt ſeinen vorläufigen Bericht
durch viele einzelne Beiſpiele aus dem Wortſchatz, der Wort-
beugung, und durch zu ſammenhängende Sprachproben mit
UÜberſetzung. Die Sätze gewähren uns auch einen über-
raſchenden Einblick in den Jnhalt der hethitiſchen Texte.
Wie leſen Abſchnitte aus einem indogermaniſchen
Geſetzbuch des zweiten Jahrtauſends, und ſe-
hen, wie die Witwe eines ägyptiſchen Königs um 1350 einen
hethitiſchen Prinzen für den erledigten Thron der Phara-
vnen erbittet. Jn einem einführenden Aufſatz ſtellt Pro-
feſſor Eduard Meyer die Entdeckung, die einen Mark
ſtein in der Geſchichte Vorderaſieus darſtellt, in
den weltgeſchichtlichen Zuſammenhang des Auftretens der
indogermaniſchen Völker.

Geflügelfarm an den Rokitnoſümpfen. Da die Laza-
rette an den Rokitnoſümpfen keine Eier für die Verwunde-
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ten auftreiben können, hatte man im Rieſengebirge eine
Sammlung von Hühnern zur Anlage einer Geflügelfarm
in jener Gegend angeregt. Es ſind 1114 Hühner und 119
Mark für den Zweck zur Verfügung geſtellt worden.

Schlachtung der Raubtiere in Deutſchland. Dem Celair
Comtois vom 4. Dezember wird aus Zürich gemeldet: Jn-
folge des Fleiſchmangels hat die deutſche Regierung auge-
ordnet, ſämtliche in den Menagerien und Zoologiſchen Gär
ten befindlichen Tiere zu ſchlachten.

Sprachecke des Allgemeinen Deutſchen Sprachvereins:
Weihnachtsdeutſch. Unſer Weihnachtsdeutſch iſt faſt ganz
fremden Urſprungs. Aus der alten hebräiſchen Sprache
ſind mit dem Chriſtentum die bibliſchen Namen in unſer
Land eingewandert. Der Name Jeſus iſt die griechiſche
Umformung des hebräiſchen Wortes Jehoſchua oder Joſua
und bedeutet Jehowahs Heil. Jmmanuel heißt Gott mit
uns. Joſef wird von den einen gedeutet als „Hinwegnah-
me“, nämlich der Schmach der Kinderloſigkeit von Rahel
(von dem hebräiſchen Zeitwort aſaph), von den anderen auf
den Wunſch, daß Jehowah ihr noch einen Sohn „hinzuüfüge“
(nach dem hebräiſchen Zeitwort jaſaph). Bethlehem könnte
man mit Brothauſen überſetzen, da der Name ſich auf die
fruchtbaren Getreidefelder in der Umgebung der Geburts-
ſtadt des Weltheilands bezieht. Die Namen der heiligen
drei Könige Kaſpar, Melchior und Balthaſar bedeuten nach
der Reihe Schatzträger, Lichtkönig und Glanzfürſt. Aus der
griechiſchen Sprache ſtammt das Wort Chriſtus, freilich mit
lateiniſcher Endung, das Geſalbter bedeutet. Jhr gehört
auch Nikolaus an, d. h. Volksfieger, der wohltätige Biſchof
von Myra in Kleinaſien, der im 4. Jahrhundert lebte und
beſonders am Rhein, im Breisgau und in Oſterreich als
großer Kinderfreund verehrt wird. Die Katharinchen, die
wohlſchmeckenden Thorner Kuchen, haben ihren Namen nach
der Nonne Katharina in Thorn, die ſie zuerſt gebacken haben
ſoll, oder mit ihr zuſammen von einem griechiſchen Zeit-
wort katharein, das reinigen bedeutet. Größer iſt die Zahl
der lateiniſchen Wörter. Die Weihnachtsmette, die in der
Frühe gefeiert wird, iſt nach (hora) matuting Morgen-
ſtunde ſo genannt. Merten iſt eine Eindentſchung des
Wortes Martinus, wie jener fromme Biſchof von Tours
hieß, der in Frankreich und in den Rheinlanden hohe Ver
ehrung genießt. Marzipan iſt nach landläufiger Erklärung
Markusbrot aus Venedig, das dort dem Stadtheiligen zu
Ehren aus Zucker und Mandeln gebacken wurde. Die Ro-
ſinen, die den Weihnachtskuchen verſüßen, gehen auf race-
mus, d. h. Beere vder Traube zurück. Denn ſie ſind getrock-
nete Weintrauben. Lametta hat zum Grundwort laminag,
das ein dünnes Stück Metall bezeichnet. Doch auch die
deutſche Vorzeit hat uns Sprachgeiſt geliefert. Das Wort
beſcheren kommt vom althochdeutſchen ſcerten, das zuteilen
beſonders von göttlicher Schickung bedentet. Stolle, ſüd-
deutſch Stollen, kommt vom althvchdentſchen ſtollo und be
deutet Pfoſten oder Säule, ein Beweis, daß der Kuchen
ſeinen Namen nach der Form erhalten hat. Die Aachener
Printen haben ihre Benennung nach dem Rheinland üb-
lichen Zeitwort prenten (Quelle afrz. empreinter) d. h.
drücken, weil dieſen Pfefferkuchen Figuren eingedrückt

ſind. (Teſch, Köln.)Zweierlei Deutſche. Jn Panama gibt es eine
große Firma Ehrmann, deren Haupt Konſul für Chile
iſt. An dieſen Herrn wandte ſich am 29. Auguſt 1914 der
deutſche Forſchungsreiſende Hauptmann Erich v. Salz-
mann der vor Ausbruch des Krieges in Argentinien und
Chile geweſen und unter Ueberwindung unglaublicher
Mühen ſchließlich nach Panama gelangt war, dort aber nicht
weiter konnte. Die Firma hätte ihm helfen können, auf
einem italieniſchen Schiffe nach Europa zu gelangen. aber
der Herr Konſul wollte nicht. Nun war Herrn von Salz-
mann brieflich mitgeteilt worden, daß ihm bei der Firma
Ehrmann Geld angewieſen ſei. Aber dieſe Firma zahlte
ihm keinen Pfennig. Der Leiter ſagte ihm kurz und ſchroff:
„Das Deutſche Reich iſt in meinen Augen bankervott; ich
zahle keinen Pfennig.“

Wir ſind umgekehrt der Meinung, daß die Firma mit
dem deutſchen Namen „Ehrmann“ dadurch ihren morali-
ſchen Bankerott erklärt hat, und glauben, daß kein wirk-
licher deutſcher Ehrenmann mit dieſer Firma ein Geſchäft
abſchließen wird.

Uebrigens iſt Herr von Salzmann nach einer langen
und abenteuerlichen Jrrfahrt ſchließlich doch nach Deutſch
land gelangt, hat trotz ſeines in Südafrika zerſchoſſeuen
Fußes am Kriege teilgenommen, iſt zweimal ſchwer ver-
wundet worden und hat das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erhal-
ten. Seine wunderbaren Erlebniſſe und ſeine ganz aus-
gezeichneten Beobachtungen über die Stellung der Deut-
ſchen in der neuen Welt hat er in ſeinem kürzlich bei Vel-
hagen K Klaſing erſchienenen Buche: „Ueber die Weltmeere
zur deutſchen Front in Flandern (287 Seiten, 1,60 Mk.) be-
S An dieſem Buche werden alle Deutſchen Freude
haben.

Die „Bündnistrene“ der Italiener in hiſtoriſcher Be
lenchtung. Jn der „N. Fr. Pr.“ macht ein Geſchichtskenner
auf eine Stelle in Macaulays Geſchichte Englands“
aufmerkſam, die in charakteriſtiſcher Weiſe illuſtriert, wel
chen Begriff die Jtaliener ſchyn vor 200 Jahren von der
Bundestreue gehabt haben. Es handelt ſich um den Ueber-
tritt des Herzogs von Savoyen vom Kaiſer Leopold I.
zu Ludwig XIV. (169192). Die Stelle bei Macaulay lautet
in deutſcher Ueberſetzung folgendermaßen: „Die Konferen-
zen hätten vielleicht zu einem baldigen und friedlichen Ende
geführt, wenn Frankreich diesmal nicht an anderer Stelle
einen großen diplomatiſchen Sieg errungen hätte. Ludwig
XIV. hatte durch 7 Jahre umſonſt daran gearbeitet, die
mächtige Vereinigung von Potentaten zu ſtören, welche die
Furcht vor ſeiner Macht und vor ſeinem Ehrgeiz zuſam-
mengebracht und zuſammengehalten hatte. Alle ſeine
Künſte wurden 7 Jahre durch die Geſchicklichkeit von Wil-
helm III. von England vereitelt, und die Vereinigung war
durch keine Abſage geſtört, als der achte Feldzug begann.
Bald aber wurde vermutet, daß der Herzog von Savoyen
im geheimen mit dem Feinde Frankreichs verhandle. Er
verſicherte allerdings feierlich dem engliſchen Vertreter an
dem Hofe von Turin, daß nicht der geringſte Grund für
ſolche Vermutungen vorliege, und ſandte Wilhelm III.
Briefe, welche überfloſſen von Beteuerung des Eifers für
die gemeinſame Sache, und welche dringende Bitten um
mehr Subſidien enthielten. Dieſe Vortäuſchungen dauerten
an, bis eine franzöſiſche Armee, von Catinat befehligt, in
Piemont erſchien. Jetzt bekannte der Herzog Farbe, ſchloß
mit Frankreich Frieden, vereinigte ſeine Truppen mit de-
nen von Catinat, rückte in das Mailändiſche ein und ver-
ſtändigte die Bundesgenoſſen, die Alliierten, welche er eben
verlaſſen hatte, daß ſie Jtalien für neutral erklären müßten,
ſofern ſie ihn nicht zum Feinde haben wollten. Die Höfe
von Wien und Madrid, zwar äußerſt erbittert, mußten die
ihnen geſtellte Bedingung annehmen. Wilhelm III. pro-
teſtierte vergeblich.“

Die Behandlung von Brandwunden mit Salzwaſſer
iſt aufs wärmſte zu empfehlen. Die Schmerzen ſollen
beim Eintauchen der verletzten Stellen in ein Gefäß damit
oder durch UÜmſchläge von in Salzwaſſer getränkten
Binden bald nachlaſſen. Die Haut hebt ſich nicht ab. 111

handel Derkehr/ Polks wirtſchaft
.„„Wochenbericht der Berliner Prodnktenbörſe. Der Ge
ſchäftsverkehr am Produktenmarkt hat in der am 15. De-
zember abgeſchloſſenen Berichtswoche eine Belebung nicht
erfahren. Die ſehnlichſt erwartete größere Zufuhr von
Futterſtoffen iſt zwar bisher noch nicht in dem gehofften
Umfange erfolgt, aber die Verteilung von Futtermitteln
ſeitens der dazu beſtimmten Organiſatiovnen und Kommu-
nalverbände iſt geregelter geworden, und dieſer Umſtand
ermöglicht es den Verbrauchern, zum Teil ohne weſentliche
Käufe am freien Markte auszukommen. Andererſeits be
obachten aber auch die Beſitzer von beſchlagnahmefreien
Futtermitteln große Zurückhaltung, obwohl an den Grenz-
ſtationen an ausländiſchen Futtermitteln reichlichere Men
gen zum Verſand nach dem Jnnern lagern ſollen. Jmmer-
hin hat die Geſamtlage bewirkt, daß die Nachfrage nach
Futtermitteln das Angebot überſteigt und eine gewiſſe
Knappheit zum Ausdruck kommt. Namentlich gilt dies
für Mais. Jm Zuſammenhange hiermit wird auch handels
freies Gemenge mehr begehrt, während davon nur wenig
angeboten iſt. Große Knappheit herrſcht am Markte in
Kartoffeln, da die Landwirte mit ſtarken Lieferungen für
Rechnung der Reichskartoffelſtelle in Auſpruch genvmmen
ſind und aus dieſem Grunde dem Handel wenig zur Ver
fügung ſtellen. Auch ſoll das wieder kälter gewordene
Wetter die Verſendung beeinträchtigen. Jm Warenverkehr
wurden nachſtehende Preiſe bekannkt: Maismehl, rumäni-
ſches, rollend und ab Dresden 86 Mark, lokv Berlin 87
Mark, ex Waggon für 100 Klgr., Pferdemöhren 3,25 Mark
für den Zentner frei Berlin; Futter- und unſortierte Kar-
toffeln 2,70 bis 2,90 Mark für den Zeutner ab Station;
Speiſekartoffeln 2,90 bis 3,00 Mark für den Zentner ab
Stativn, Zichvrienbrocken 37,50 bis 98 Mark für 109 Klgr.,
Wieſenheu 6 bis 6,50 Mark für den Zentner in Waggons
frei Berlin.

Lebendgewichtpreiſe des ſtädtiſchen Vieh-
marktes. Ochſen: vollfl., ausgem., höchſt. Schlachtw.,

Mark, junge fleiſch., nicht ausgent. und ältere ausgem.
70--75 Mark, mäßig genährte junge und gut genährte
ältere 60--68 Mark. Bullen: ausgewachſene, höchſt.
Schlachtw. 77——80 Mark, vollfl. jüngere 64—-75 Mark, mäßig
genährte jüngere und gut genährte ältere 54—-58 Mark.
Färſen: vollfl., ausgem. Färſen höchſt. Schlachtwertes
75--80 Mark. Kühe: vollfl, ausgem. höchſt. Schlachtw.
bis zu 7 Jahren 66—-72 Mark, ältere ausgem. und wenig
gut entwickelte jüngere 55--64 Mark, mäßig genährte
Kühe und Färſen 45—54 Mark, Jungvieh: gering ge-
nährtes 40--50 Mark. Kälber: Doppellender feinſter
Maſt Mark, feinſte Maſtkälber 108--110 Mark, mitt-
lere Maſt- und beſte Saugkälber 95--106 Mark, geringere
Maſt- und gute Saugkälber 75--90 Mark, geringere Sang-
kälber 50--70 Mark. Schafe: Maſtlämmer und jüngere
Maſthammel 80 Mark, ältere Maſthmmel, geringere Maſt-
lämmer und gut genährte junge Schafe 55--74 Mark, mä-
ßig genährte Hammel und Schafe 52——61 Mk.. Schweine:
Fettſchweine über 3 Ztr. Mark, vollfleiſchige 240—-300
Pfund 120 Mark, 200--240 Pfund 110 Mark, 160—-200 Pfund
100 Mark, fleiſchige unter 160 Pfund 85 Mark, fleiſchige
unter 120 Pfund 70 Mark, Sauen 95 Mark.

Marktberichte.
Magerviehhof in Friedrichsfelde. (Amtlich.)
Fried richsfelde, den 17. Dezember 1915.

Auftrieb: 1922 St. Rindviehb, 1181 St. Milchkühe, 20 Zug
ochſen, 119 St. Bullen, 602 St. Jungvieh, 308 St. Kälber, 1050
St. Pferde. Gute tragende Kühe mittelmäßig, gute friſch
milchende Kühe und Jungvieh lebhaft, Markt geräumt.

Es wurden gezahlt für Milchkühe und hochtragende
Kühe: l. Qualität 490-570 M., II. Qualität 420-490 M.,
III. Qualität 370-420 M., IV. Qualität 290-370 M.

Ansgeſuchte Färſen über Nottiz.
Zugochſen: a) Gelbes Frankenvieh, Scheinfelder Qualität

WM., II. Qualität M., b) Pinuzgauer l. Qualität
WM., II. Qualität M. Jungvieh zur Maſt: Bullen,

Stiere und Färſen J. Qualität 48-54 M., II. Qualität 42-48 M.
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für Militär unck Zivil zu sehr billigen Preisen,

Pelzwaren
Der Einkauf von Pelzwaren ist Vertrauenssache!

Bei uns werden Sie gut beraten und kaufen vorteilhaft.
Unsere Läger enthalten eine

sehr grosse Auswahl
der schönstenegxen Kolllers, Krawatten, Stolen, HNuffen,

Kinder Garnituren
in allen modernen Pelzarten und Formen

ehenso Pelz-mitationen
für Damen und Kinder in

Astrachan, Maulwurfplüsch, Krimmer,
Sealplüsch, Hermelin, Eisbär, Wirbel

Pelz Westen
Jeder Gegenstand ist mit deutlicher Preisangahe versehen.

e erleichtert und ist jeder, auch der Nichtkenner, vor Ueberteuer ung geschützt.

Hierdurch wird der inkauf

Bruer ßenfamnin, Halle a. 5.
Grosse Ulrichstrasse 22/23.Praktlsche Welhnachtseeschenke

a a a n G x a a n e n e m a e n e e u x e e e e e e e
in nur soliden und preiswerten Ausführungen.

Jasolaflaschen S LampenWärmeteller für Jpiritus, Gas und
Wärmflaschen elektrisch Licht
Kochkisten, Osram-Lampen,

Waschmaschinen
Wringmaschinen
Brotschneidemaschinen

Fleischhackmaschinen
4 Plaschen, Römer, Vasen

M Kristall-
Schalen, Be

Peldpostartikel
Taschenlampen Feuerzeuge
Taschenmesser Blechäosen

HartspiritTaschenöfchen.

S frühstück-Geschirre 18173
mit Streublümchen.

Blumenkrippen, Säulen, Figuren.

Paul Ellert, MerseburgFernruf
No. 329

Waschgarnituren Küchengarnituren
rTateigesehirre-

Kochkisten GarniturenTeppiche für Nagel-Kehr- und S e e pflege
Bohner- S J x Touetten- d
Besen. v Artikel.

KRasier-Apparate, Damentaschen.

l Entenplan
No. II.

eihnachts-,
m ſeujahrs-

und andere
Glückwunschkarten

in großer Auswahl
empfiehlt

Emil Bernut, Buchhandlung

Merseburg-

Carbigtiscſamnen sind wieder am lager

Beetbewährtos San
Vorzüge: lenBihig im Gebrauch.

S Oarbieh vorrätig.
Max Schneiſer, ersedurg a. 3., Schnalotr

M Veuheit! Neuheit!
Effektvolle

elektrische
Christhaum-
Beleuchtung.

Ansehlussfertige Garnituren

95 16 59 5 220 99
Besfer Ersatz f. Wachskerzen.

Sehr geschmackvolle
und dauerhafte Ausführung.

S Reoecht-eitige Bestellung
erbeten.

Günther Liehmann
Merseburg

Fernsprecher 360. Entenplan 6.

Geraer
Kleiderstoffe

empfiehlt billigſt
B. Wendland, Domſtr. 1, I Tr.

Mehrere

Maurer Lehrlinge
werden für Oſtern 1916 unter gün-
ſtigen Bedingungen angenommen.

C. Günther
Maurermeiſter, Friedrichſtraße 36.

Ein Lehrling
kann ſofort oder Oſtern eintreten.

W. Wittenbecher,Handelsgärtner, Neumarktstor 1.

Lehrling
zu Oſtern geſucht.

Wilh. Schmieder,Klempnerei u. Juſtallations Geſchäft

Preußerſtr. 2.

l. Etagqe,4 Zimmer nebſt allem t S

zu vermieten und 1. April 1916
zu beziehen

Roßmarkt 17.

Strichwolle
130 Pfund

ſchwarz und farbig
zu billigſten Preiſen

Otto Franke,

Burgstrasse 13.

ger
Wasser

katanne.

Augten
BHefgerſtelt

Verschleimung
Magen-, Darm-
u. Blasenleiden

Influenza

Bekanntmachung.
Die Sprechſtunde der Für

ſorgeſtelle für Lungenkranke

Mittwoch, den 22. Dez. d. Js.
nachmittags 6 Uhr

fällt ans.
Merſeburg, den 15. Dezember 1915.

Der Magiſtrat.

7
Lazarett Kaſerne
bittet für die Schwerverwundeten

mit 16 Kerzenlämpehen för 127 Volt um Vettſchirme oder Rollwände,
leihweiſe. Freundliche Angebotean Frau von Wangelin,

Wilhelmſtraße 2.

Jugendkompagnie 36.
Sonntag den 19. Dezember 1915

abends 7.30

Weihnachtsfeier
in der Turnhalle der Wilhelmſtraße.

Jungmannen haben mit Mütze und
Armbinde, die Gruppenführer ſchon
um 6 Uhr zu erſcheinen.

Freunde und Gönner erhalten Ein-
laßkarten zu 10 Pfg. bei den Herren
Kaſtellan Täubert- Wilhelmſtraße 5,
Kaufmann Brendel-Gotthardtſtr. 2
und Weniger-Neumarkt 12, Drogerie.

Das Kommando.

Weihnachtsbitte
der Pfeifferſchen Anſtalten

zu Magdeburg-Cracau.
Trotz der herben Not der Zeiten

Bitten wir bei nah und fern:
Helft auch diesmal uns bereiten
Gebefroh das Feſt des Herrn!
Kommt die Hände uns zu füllen
Mit Geſchenken aller Art,
Manchen Herzenswunſch zu ſtillen,
Der ſich heimlich offenbart.

Größer ward die Schar der Gäſte,
Faſt an tauſend iſt die Zahl.
Auf das herrlichſte der Feſte
Freuen ſie ſich allzumal,
DObenan die wackern Streiter,
Die gekämpft fürs Vaterland,Krüppel, Sieche und ſo weiter
Alle harren Hand in Hand.

Wollt ihr unſer nicht gedenken
Wie bisher ſo manches Jahr
Gott wird reichen Segen ſchenken
Dem, der gebefreudig war.Niminer armen Liebesgaben,
Wenn uns rechter Sinn bewegt.
Der wird größten Segen haben,
Der ſein Herz hineingelegt.

Geſchenke in bar und in Gegen-
ſtänden werden unter der Adreſſe der
Direktion der Anſtalten erbeten.
r ob I ichecknummer lautet:

erlin 7



Endepols 8 Junker Halle m S.Gr. Ulrichstr. 19

Ecke Bölbergasse.

e e e e e e eFür den Weihnach tstisch empfehlen in grösster Auswahl bei müässigen Preisen:

B.
19

Haus- Joppen, warm, bequem und elegant

mollig, leicht und angenehmSchlafröcke,

Kinder-Anzäge, Schlupfblusen und Prinz Heinrich-Form

Kinder -Anzüge, Original Kiel, blauer Serge

Knaben-Anzüge, Schulanzug mit Falten und Gurt

Knaben-Ulster, und Kieler Paletots (Riesenauswahl)

9 0 e e 4 8
o e e

e e

Jünglings-Anzäge, farbig und blau, ein- und zweireihig, feinste Ausführung

Jünglings-Ulster ein- und zweireihig, mit Gurt und der beliebten Rückenfalte

Mk. o 12 24
Mk. 12 157 e

Mk. 6 go 10 1559 19-

Mk. 12 15 17 19 23
Mk. W 5 9 23
Mk. Wie l 0 149 19

29

bis

bis

bis

bis

bis

bis

S

75

30

30

35

30

Mk. I149 18
Mk. 1179 22

48

55

261 301

30] 36 b
22

26

Herren- Anzüge nach Mass
Damen-Kostüme nach Mass

Geh-Pelze für Herren
Fertig am Lager:

Auto- Pelze Fahr- Pelze

Mk. 69 75 82 89 95
Mk. 75 85 95 1055 1157

Unterzieh Pelze.Pelz Joppen
Anfertigung und Umarbeitung von Pelzen in kürzester Zeit.

Sonntag von 8--9 Uhr und von II -7 Uhr geöffnet.

Marie Müller
e

S e We e dte c 2S d Va S S 5 S W S vT c T e. e 2
v

W 2

Spezial-Geschaft r

T W 00 SS Schirme an Spazierstöckhe S

Z a. 2fiandschune
e in Stoff und Glace S
Merseburg Söurgstr. 6.n e es
S S SSESSSSS

Einen großen Posten

l

e für Haut- Sohönheltspflege

Deutsches Erzeugnis von hervorragender Güte.
aS

(Für. das Ausland bestimmt gewesen, wegen Ausfuhrunmöglichkeit in
Deutschland besonders vorteilhaft zum Verkauf gestellt)

in reizenden Geschenkkästchen und ausgewogen
zu äusserst billigen Preisen.

Schtes Cölnisech Wasser
Gegenüber dem Jülichsplatz und 4711

1 d v N 2 2 W blwerüche j r A f e e van ze nd viele neue Wohlgerüche in vornehmen Aufmachungen.

lehttropfende Ghristhaumkerzen

Cent HD rogerie
Markt 17Fernruf 382 Richard Kupper

e

S Lärrhl. wie geg. Kopfschmerzſgrosanſt jPulv. 25 Pig, 5 st. M. 12 St. 2 M.

S Allein echt in derren Halle a. S.,
Delitzscher Str. 92.
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sèt in weiß Drell.

Sehr prels-
wert! MitStrumpfhaltern M

90 BIGERXE FIILLIALEMN J e W S e
e 8

C J

S

Filialen in Halle a. d. Saale
Gr. Ulrichstr. 6-8 Leipzigerstr.
tie Welhnachts- M

moue p. Formen,gut sitzond t

hesencders am

Geräa
Wodernes langesr in ge-vlumt Brochée

mit ukalter n

An erkannt erstklassige Massanfertigung

225 275 2

J e e

eta“S 90sitzend, Zwickel-
orset in prima
atin mit 2 Paar

Strumpfhaltern M

u

7

oder farbig. Satin, d„Ella“faue Jeichtes vor
nehmes Corset in
clampagne, weiß

mit Strumpfhalt. M,

Inh. Korpsstabsapoth. a. D. K. Heise.
4

1380000 Mark
will ich auf gute Ackerhypothek
auch geteilt, jedoch nicht unter
20 000 MarkK, bei feiner Sicher-
heit ſchon zu 42 zum Januaroder ſpäter Aus eihen. Meldun-
gen unter A. C. 330 an Rudolf
Mosse, Magdeburg

Gänſe- Federn
ſind wieder vorrätig.

Weißenfelſerſtraße 10.

Für Oſtern 1916 ſuchen wir für
unſere Eiſenhandlung1 Lehrling.

Gebr. Seibicke,
Eiſenhandlung.

Zigarren,
billig und gut,

10 Stück 40 Pf. verkauft
Hugo Thomas,Zigarrenfabrik, Oelgrube 35.

Bild er Einrahmung Lehrlingdſeerngeſich.
Leiſtenlager

Albert Junge, Schmale Str. 11.
A. Sehaaf, Bäckermſtr.,,

Breite Str. 26.

e
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